und Anzeiger für 


N che 5 eitung 


Stadt und Land. 


x A 355. Bm Yabasr 
Dieſes Blatt (früher „Neu 5 int werktäglich und koſtet in Elbi 
es pro Cartel 1.30 Hits it Betenlahn l. 50 ARE bei alen Softenfalten SINE 
7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
| = Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 
8 R 


PA Eh isn ech Arber 6) ach 
Juſertions⸗Auſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Erpeditien dieſer Zeitung. | 
15 Pf., Nichtabonnent d Auswärtige 20 Pf. die Lezeile oder deren 
Ins erafe * Reklamen 28 Br. pro Heile, 1 Benoit > 10 Pf. 
Expedition: Spieriugſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von ö. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redaeteur: George Spitzer in Elbing. 
PFF. Er | * 
0 2 a 
31. Mai 1893, 45. Jahrg. 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 


Juni werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von g 65 Pfennig angenommen 
Für Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten ers 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die robe ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


— einnimmt nimnneeienneanntem nn] 
Eine Rundſchan im Auslande. 


In unbehaglicherer Lage als alle die aufgezählten 
Länder, mögen ihre Kriſen und Wirren noch ſo 
ſchwer und bunt geweſen ſein, befand ſich Griechen⸗ 
land. In Geldangelegenheiten hat eben noch immer 
und überall die Gemüthlichkeit aufgehört, und wehe 
dem Individuum, dreimal wehe dem Volke, das nicht 
ſorgſam darüber wacht, daß ſeine Geldangelegenheiten 
ſich in Ordnung befinden. Es iſt nicht gerade nöthig, 
daß man einen großen, ſtraff gefüllten Beutel hat, 
wie es nicht nötbig tft, daß ein Mann lang und dick 
ißt. Vielleicht, ja wahrſcheinlich iſt eine Nypertrophie 
des Geldbeutels wie des Körpers von Uebel. Was 
aber zum Glück und zur Wohlfahrt einzelner Indivi⸗ 
duen wie ganzer Völker durchaus nöthig iſt, das ſind 
geordnete Finanzverhältniſſe. Griechenland iſt ein 
armes Land, aber das iſt nicht ſo ſchlimm. Unglück⸗ 
licherweiſe haben aber die Neugriechen wie einſt die 
alten Hellenen große Roſinen im Kopfe, und ſie 
hatten in Delyannis einen Staatsmann, der, jo oft er 
ſich am Ruder befand, das Land in große Ausgaben für 
militäriſche Zwecke ſtürzte, in Folge deſſen große 
Schulden machte und dadurch das Land an den Rand 
des Abgrunds, in den Abgrund brachte. Die griechiſche 
Miſere drückt voll und ganz das Goldagio, der Kurs⸗ 
ſtand ſeiner Anleihen aus. Aber manche Leſer erfreuen 
ſich noch ſo glücklicher Naivität, von Kurs und Agio 
nichts zu verſtehen. Für alle verſtändlich iſt, wenn 
wir ſagen: Griechenland ſteht im Begriff, die Zahlung 
der Zinſen ſeiner Schuld einzuſtellen, d. h. ſich bankerott 
zu erklären. Vielleicht wäre noch zu helfen geweſen, 
wären die Griechen, die beiläufig auf dem Weltmarkt 
in ſehr ſchlechtem kaufmänniſchen Rufe ſtehen, ſo daß 
im Engliſchen beiſpielsweiſe: Du Grieche! gleichbedeutend 
iſt mit: Du Spitzbube! weniger eitel und hätte der 
König mehr wirklichen ſtatt ſogenannten Stolzes 
beſeſſen. Trikupis, der an der finanziellen Miſere 
ſeines Vaterlandes gänzlich unſchuldig iſt, hatte engliſche 
Bankhäuſer ſo weit gebracht, daß ſie wirklich noch 
ein Mal Geld vorſchießen wollten. Freilich wollten 
ſie zur Sicherheit die griechiſche Finanzverwaltung 
controlliven, damit fie nicht wieder auf koſtſpielige 
großgriechiſche Abwege ſich verirre. Trikupis ſah auch 
die Billigkeit dieſer Forderung und die Nothwendigkeit 
ſich zu fügen ein. Aber den Griechen und ſelbſt ihrem 
Könige war eine ſolche Controlle zu demüthigend, ſie ziehen 
es vor, ihre Schulden gar nicht, als unter ſolcher 
Bedingung zu zahlen. Das iſt gerade kein Meiſter⸗ 
ſtück des Stolzes, aber es iſt nicht ganz unmodern, 
es iſt nicht ungriechiſch und ſcheint auch nicht un⸗ 
königlich zu ſein, ſo ſeinen Verpflichtungen ſich zu ent⸗ 
ziehen. Natürlich macht Trikupis nicht mehr mit, 
und da Delyannis theils wegen ſeiner verſchwende⸗ 
riſchen Wirthſchaft, theils wegen ſeiner Auflehnung 
gegen den König nicht mehr mitmachen kann, muß 
Griechenland jetzt ohne ſeine tüchtigſten und geübteſten 

eiter regiert und obendrein bankerott erklärt werden. 
er ue Geldcalamität herrſcht auch in Auſtralien. 
8 a mit Naturſchätzen geſegnet wie die verſchiedenen 
bieiente des jüngſten Continents ſind, coloſſale, ſelbſt 
f chrilte wie dier tas in den Schatten ſtellende Fort⸗ 
die halbe Ben auftralifchen Kolonien gemacht haben, 
En Bankbrnabnerſchaft iſt durch eine große Reihe 
chen den Bettelſtab gebracht 

worden, eine ; j : 
' finanzieller Mißwirthſchaft 
nn ale ben Bier. ſeit Jahren 
on anken, di über⸗ 
aus ſcharf“ cencurritten, das anz ausbeutelen 
und doch ſelbſt nicht gediehen, da fie den Löwen⸗ 
antbeil des Profits nach England abführen mußten 
das ihnen die Kapitalten hergab für die im größten 
Maaßſtabe ausgeführten Landbeleihungsoperationen. 
Eine Bank nach der andern ſtellte Zahlung ein, die 
Panik vermehrte ſich und trieb ſelbſt die durchaus 
ſoliden Banken zur Zahlungselnſtellung, jo daß jetzt 
in den mit Banken überſüttert geweſenen Colonſen 
nur noch ſehr wenige aufrecht ſtehen. Die auſtraliſche 
Panik hat natürlich auch den direkt wie indirekt be⸗ 
theiligten Londoner Markt angeſteckt, der ſeit Wochen 
auch ſehr trübe ausſieht. Allerlei Sanirungsprojekte 
ſind im Schwange, denen entgegengehalten wird, daß 
ſie den Banken doch nicht das rechte Vertrauen wleder 
zuführen können, und die Wurzel des Uebels, die 
Ueberfülle der Banken, eher pflegen und fördern als 

beſeitigen. 

Unſere Aufgabe iſt es nicht, näher auf Kriſis und 
Abhilſe einzugehen. Wir haben die auſtraliſche Bank⸗ 
kriſis nur in unſerer Rundſchau auch erwähnen 
müſſen, als eines der Hauptereigniſſe in dem fernen 


Auslande, und wollen mit dieſer auch auf das 
continentale Europa zurückwirkenden Finanzkataſtrophe 
die Rundſchau über die verſchiedenen großen Ereigniſſe 
ſchließen, mit denen wir uns bisher nicht eingehender 
haben beſchäftigen können, weil wir von den heimiſchen 
Ereigniſſen nur zu ſehr in Anſpruch genommen 
worden ſind. N 


Politiſche Tagesübersicht. 
Elbing, 30. Mal. 


Nach Belgrader Privattelegrammen ſollte ſich der 
Kaiſer beim Empfange des ſerbiſchen Spezial⸗ 
geſandten Oberſt Pantelitſch geäußert haben: 
Schneidiges Unternehmen des jungen Königs, dem 
meine vollen Sympathieen gehören; das hat alles 
geklappt, wie auf dem Exercirfelde. Dem gegenüber 
iſt der „Reichsanzeiger“ zu der Erklärung ermächtigt, 
daß der Kaiſer Herrn Pantelitſch lediglich beauftragt 
hat, den jungen König der freundſchaftlichen Ge⸗ 
ſinnungen Seiner Majeſtät für ihn zu verſichern, 
jedoch keines der ihm in den Mund gelegten Worte 
über den ſerbiſchen Staatsſtreich geſprochen hat. 

* 


Aus einer Ueberſicht über antiſemitiſche Kan⸗ 
didaturen iſt zu erſehen, daß 69 Antiſemiten ver⸗ 
ſchiedener Richtungen ſich um Reichstagsmandate be⸗ 
werben. Außerdem treten 13 konſervativ⸗anliſemitiſche 
Kandidaten, unter dieſen Stöcker, ferner 3 Kandidaten, 
die ſich als Chriſtlich⸗Soziale und 1, der ſich als 
katholiſcher Antiſemit bezeichnet, auf. 6 


Die wegen der Preisvertheilung auf der 
Weltausſtellung zu Chicago entitandenen Schwlerig⸗ 
keiten haben eine im Intereſſe des ganzen Unternehmens 
wenig erfreuliche Wendung genommen. Die Kommiſſare 
derjenigen Länder, dle wegen der beabſichtigten Art 
der Prämiirung die Ausſtellungsgegenſtände ihrer 
Staaten von der Preisbewerbung zurückzogen, haben 
beſchloſſen, daß ihre Länder unter ſich konkurriren, 
eine eigene von der amerikaniſchen Abtheilung unab⸗ 
hängige Jury ernennen und eigene Diplome austheiten 
ſollen. Man wird den betreffenden Ausſtellungs⸗ 
kommiſſaren, zu denen auch der deutſche gehört, nur 
darin beipflichten lönnen, daß fie die berechtigten In⸗ 
tereſſen der von ihnen vertretenen Ausſteller nach 
Kräften zu wahren ſuchen, und wenn ſie die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß bei der von der 
Nationalkommiſſion gewählten Prämlirungsart dies 
nicht möglich iſt, ſo war es ihre Pflicht, nach einer 
anderen Art zu ſuchen. Aber man hätte von der National⸗ 
kommiſſion erwarten dürfen, daß ſie den Kommiſſaren der 
bedeutendſten fremden Staaten ein größeres Entgegen⸗ 
kommen zeigte, zumal auch mehrere Hundert 
amerikankſche Ausſteller und, wie heute gemeldet wird, 
von den amerikaniſchen Staaten Pennſylvanien, New⸗ 
Hampſhire, Maſſachuſetts und Jowa un Lord Thatcher, 
den Präſidenten des Preisbureaus, Beſchwerden über 
das beabſichtigte Syſtem der Preisvertheilung gerichtet 
haben. Man kann jetzt füglich von einer allgemeinen 
internationalen Ausſtellung nicht mehr ſprechen, ſondern 
man hat es mit zwei Sondergruppen von Ausſtellern 
zu thun, deren jede unter ſich in den Wettkampf eintritt. 
Der Vertreten von Weſt⸗Virginien St. Clair dürfte 
mit ſeiner in der kürzlichen Sitzung der National⸗ 
kommiſſion gethanen Aeußerung Recht behalten, daß 
hieraus für die Ausſtellung ein unerſetzlicher Schaden 
erwachſen wird. ER 


; Inland. 

* Berlin, 29. Mai. Der Kaiſer wird am Mitt⸗ 
woch, wie ſchon gemeldet, dem Stapellauf der Kreuzer⸗ 
korvette „J“ beiwohnen und dann die aus Amerika 
zurückgekehrte Kreuzerkorvette „Kaiſerin Auguſta“ be⸗ 
ſichtigen. Auch die Danziger Garniſon wird wahr⸗ 
ſcheinlich beſichtigt werden. Dann kehrt der Kaiſer 
nach dem neuen Palais zurück. Er wird hier ab⸗ 
geſehen von kleineren Ausflügen, bis zur zweiten 
Juliwoche reſidiren. Es iſt die ausgeſprochene 
Abſicht des Kaiſers, den neuen Reichstag in Perſon 
zu eröffnen. Die Eröffnung dürfte wieder, und zwar 
nach längerer Pauſe zum erſten Male, im Weißen 
Saale des königlichen Schloſſes erfolgen, und das 
Publikum, ſoweit der Platz ausreicht, Zutritt zu dem 
Eröffnungsakt erhalten. Daß der Kaiſer im Juli eine 
mehrwöchentliche Erholungsreiſe antreten wird, ſteht 
feſt. Ueber das Ziel und die Dauer ſind noch alle 
Beſtimmungen vorbehalten. Die Kaiſerin wird den 
Kaiſer nicht begleiten. 

— Das Modell zum neuen Gefchäfts⸗ 
hauſe der Abgeordneten ſowie zehn 
Blätter mit den verſchiedenen Anſichten ſind im 
Schreibzimmer des alten Abgeordnetenhauſes ausgeſtellt 
worden. 

— Jedenfalls infolge des Hamburger Choferajalles 
iſt im kaiſerlichen Geſundheitsamt die Reichs ⸗ 

holera⸗Kommiſſion unter Hinzuziehung 
auswärtiger außerordentlicher Mitglieder des Geſund⸗ 
heitsamtes zu einer Sitzung zuſammengetreten. 

—, Die Verhandlungen und Beſchlüſſe der 
Börſen⸗Enquete⸗Kommiſſion find 
ſtreng geheim gehalten worden. Inzwiſchen verlautet, 
daß die Kommiſſion recht tiefgreifende Veränderungen 
in dem jetzigen Börſenverkehr vorſchlagen wird. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Abänderung 
des Wahl verfahrens wird am 31. d. Mts. 


ſchiedenſten Elementen 


Abtheilungen dahin verändert, daß auf jede Abtheilung 
ein Drittel der Geſammtſumme der Steuerbeträge 
aller Urwähler fällt, und die Beſtimmung, daß die 
2000 Mk. überſteigende Staatseinkommenſteuer, ſowie 
die auf den Mehrbetrag dieſer Steuer entfallenden 
Grundſteuerzuſchläge nicht zur Anrechnung gelangen 
ſollen, beſeitigt. Mit dieſen Beſchlüſſen war das im 
Abgeordnetenhauſe geſchloſſene Kompromiß verworfen 
worden. 

— Die Cholera⸗Kommiſſion des 
Hamburger Senats macht folgende Mittheilung: Ein 
in der Neuſtadt wohnhafter Komptoirdiener, welcher 
ſelt acht Tagen an leichten Durchfällen litt, hat ſich 
am Sonnabend Morgen, wegen Erſcheinungen von 
Cholera, in ärztliche Behandlung begeben und iſt noch 
am Nachmittag deſſelben Tages geſtorben. Die 
bakteriologiſche Unterſuchung hat heute Cholera als 
Todesurſache ergeben. | 

Der ſoeben zur Ausgabe gelangte „Taſchenkalender 
zum Gebrauch bei Handhabung der Arbeiter: 


verſicherungsgeſetze“ enthält eine Zuſammenſtellung 
über, den durchſchnittlichen Jahresarbeits⸗ 
verdienſt der land⸗ und forſtwirth⸗ 


ſchaftlichen Arbeiter, die zur Zeit gewiß von 
größtem Intereſſe ſein dürfte. Danach giebt es im 
öſtlichen Deutſchland 67 Landkreiſe, in welchen ſich der 
amtlich ermittelte Jahresarbeitsverdienſt in den Grenzen 
von 200—300 Mk. bewegt. Eine gleich niedrige Ein⸗ 
kommengrenze findet ſich in Weftdeutichland und am 
Hunsrück und einigen Theilen Thüringens. Den höchſten 
Jahresarbeitsverdienſt finden wir im Oſten — von 
den um Berlin liegenden Ortſchaften abgeſehen — im 
Freiſe Neuſtadt in Weſtpreußen mit 550 Mk. ſowie 
in den beiden Mecklenburg, Weſthavelland und zwei 
Kreiſen des fruchtbaren Danziger Bezirks. Der Durch⸗ 
ſchnitt jedenfalls bleibt für die Mehrzahl der öſtlichen 
Kreile 300 bis 360 Mk. Günſtiger ſchon ſteht es 


zwiſchen Elbe und Oder, am günſtigſten freilich in 


Schleswig⸗Holſtein, wo in einzelnen Gegenden ein 
Verdlenſt bis zu 650 Mk. feſtgeſtellt iſt. Derlei 
kommt dann allerdings auch noch ab und zu in Weſt⸗ 
deutſchland vor, aber dort doch nur in der Nähe der 


großen Induſtrie⸗ und Handelsbezirke; ſonſt variirt 


der Durchſchnitt zwiſchen 370 und 450 Mk. Große 


Theile der Regierungsbezirke Oberfranken, Oberpfalz 
und Niederbaiern ſowle einige Kreiſe am Speſſart und 
Röhngebirge bleiben noch unter dieſem zurück. Das 
Königreich Sachſen hat einen ziemlich gleichartigen 


Arbeltsverdlenſt — durchſchnittlich 450—540 Mk. —, 
befriedigend ſind die Lohnverhältniſſe in Elſaß⸗ 


Lothringen, in den Bezirken von Trier und Wies⸗ 
baden, im linkselbiſchen Thell der Provinz Sachſen 
und im Herzogthum Braunſchweig. — Im Allge⸗ 
meinen wird man die ſo ermittelten Zahlen doch nur 
mit Vorſicht aufnehmen dürfen; ſie ſind nach An⸗ 
hörung der Gemeindebehörden durch die 
Verwaltungsbehörden feſtgeſtellt, und da iſt denn doch 
gewiß bei den oft ſchwer genug abzuſchätzenden Neben⸗ 
einkünften der ländlichen Arbeiter an Materialien und 
Nutzungen aller Art für perſönliche und ſubjektive 
Auffaſſung ein weiter Spielraum geblieben. 5 


höheren 


Ausland. 


England. Wenn die Verſuche der Oppoſition 


im engliſchen Unterhauſe, der Gladſtoneſchen Homerule⸗ 
politik den parlamentariſchen Boden abzugraben, nach 


Lage der Dinge von einem poſitiven Erfolge kaum 


gekrönt ſein können, ſolange es dem leitenden eng⸗ 


liſchen Staatsmanne gelingt, ſeinen aus den ver⸗ 
zuſammengeſetzten Anhang 
durch nicht minder verſchiedenartige Zugeſtändniſſe 
bei der Fahne des Homerulegedankens feſtzuhalten, 
wendet ſich doch das Blättchen, wenn die Oppoſition 
ihre ſtaatsrechtlichen Satzungen ins Volk hinausträgt 
und ein Mann von der einwandfreien Autorität Lord 
Salisburys auf iriſchem Boden ſelbſt das Dogma der 
unzertrennbaren ſtaatsrechtlichen Einheit und Untheil⸗ 
barkeit des Vereinigten Königreichs verkündet. Jeder 
in der Geſchichte ſeines Landes einigermaßen be⸗ 
wanderte Engländer weiß, daß, wie die Whigs ihre 
Hauptſtärke in der inneren, freiheitlichen Entwickelung 
Großbritanniens beſitzen, ſo die Tories allemal 
Lorbeeren ernteten, wenn es die Aufrechterhaltung 
bez. Fortbildung der äußeren Machtſtellung Albions 
galt. Es wird daher das Gutachten eines Mannes, 
der zur Zeit an der Spitze der Torypartet ſteht, 
nicht gering zu ſchätzen ſein, wenn dieſer im Intereſſe der 
Erhaltung der Weltmachtsſtellung Großbritanniens davor 
warnt, das zwiſchen England und Irland beſtehende enge 
ſtaatsrechtliche Verhältniß jo weit zu lockern, daß an die 
Stelle des organiſchen ein blos mechaniſches Ver⸗ 
hältniß tritt, welches bei ber nächſten internationalen 
Kriſe ſich in ein Nichts verflüchtigen müßte. Das 
engliſche Volk, auch die Tories und die ihnen ver⸗ 
bündeten liberalen Unioniſten, will den Irländern 
Gerechtigkeit zu theil werden laſſen, aber nicht einem 
demagogiſchen Schlagwort zu Liebe das fefte Gefüge 
des engliſchen Staatsweſens zertrümmern laſſen. Und 
deshalb ſteht die überwiegende Mehrzahl der engliſchen 
Varlamentswähler nach wie vor den Gladſtoneſchen 
Homerulebeſtrebungen bewußt ablehnend gegen⸗ 
über. Wäre nicht der ſchottiſche Anhang des 


> 


männiſcher Natur geht, jo würde die Bill ſchon längſt 
durch eine überwältigende Mehrheit im Unterhauſe 
auf abſehbare Zeit begraben worden ſein. So aber 
beſteht die Wahrſcheinlichkeit ungeſchwächt fort, daß 
Mr. Gladſtone im Unterhauſe triumphirt und nur 
im Oberhauſe ſcheitern wird. Der alsdann noth⸗ 
wendig werdende Appell an die Wähler wird für den 
Ausgang der Homerulebewegung entſcheidend werden, 
und wohl nur im Hinblick auf dieſe Wendung trifft 
Lord Salisbury ſchon jetzt feine Vorkehrung, das 
Terrain der Neuwahlen in ſeinem Sinne zu bear⸗ 
beiten. Ulſter, die Hochburg des iriſchen Proteſtantis⸗ 
mus und Angelſachſenthums, dürfte berufen ſein, in 
der eventuellen Wahlbewegung den Ton anzugeben. 
Lord Salisbury liefert eben jetzt die Noten dazu. 

Rußland. Der Zar iſt mit ſeiner Familie 
Sonntag Abend von Moskau nach Petersburg abgereiſt. 

Dänemark. Eine. von etwa 1800 Thellnehmern 
beſuchte Verſammlung von Landwirthen hat die Bil⸗ 
dung einer allgemeinen däniſchen agrarpolitiſchen 
Partei beſchloſſen, deren Hauptzweck die Herabſetzung 
der Wer b un und eine Reviſion der Ge⸗ 
ſindeverordnungen ſein ſoll. 

Spanien. Die Regierung hat dem Dr. Edmund 
Greiner die Konzeſſion zur Veranſtaltung einer inter⸗ 
nattonalen Induſtrie⸗Ausſtellung im Jahre 1894 in 
Madrid ertheilt und zu dieſem Zweck den Palaſt der 
ſchönen Künſte überlaſſen. Die Konzeſſion lautet für 
die Dauer vom 1. Juli d. J. bis 31. Oktober 1894. 
Dem Konzeſſionär wurde zwar eine Reihe von Zoll⸗ 
und anderweitigen Begünſtigungen gewährt, im 
Uebrigen iſt jedoch das Unternehmen privat. 

Montenegro. Zwiſchen Bewohnern von Skutari 
und einer Schaar Miriditen kam es zu einem Zu⸗ 


ſammenſtoß, bei welchem fünf Perſonen getödtet 
wurden. 
Amerika. Einem Waſhingtoner Blatte zufolge 


hat der Conſul der Vereinigten Staaten in China 
ſich geäußert, China habe bereits den Staatsſekretär 
des Auswärtigen benachrichtigt, daß alle Beziehung zu 
der Union abgebrochen und alle in China weilenden 
Amerikaner ausgewieſen werden würden, falls die 
Maßnahmen zur Ausführung des Geſetzes betreffend 
die Ausweiſung der nichtregiſtrirten Chineſen ergriffen 
würden; der Handelsverkehr zwiſchen beiden Ländern 
würde gleichfalls aufhören. — Die wegen der Prels⸗ 
vertheilung entſtandenen Schwierigkeiten haben eine 
unerwartete Wendung genommen. Die Kommiſſare 
derjenigen Länder, welche wegen der beabſichtigten 
Art der Prämiirung dle Ausſtellungsobjekte ihrer 
Staaten von der Preisbewerbung zurückzogen, haben 
beſchloſſen, daß ihre Länder unter ſich konkurriren, 
eine eigene von der amerikaniſchen Abtheilung unab⸗ 
e Jury ernennen und eigene Diplome austheilen 
ollen. 

Auſtralien. In einer Konferenz der Premler⸗ 
miniſter der auſtraliſchen Kolonien wurde beſchloſſen, 
einen Geſetzentwurf vorzubereiten, durch welchen ein 
einheitliches Syſtem für dle auſtraliſchen Banken ge⸗ 
ſchaffen und die Emiſſion von Bankblllets beſchränkt 
werden ſoll. e 

Die britifch - oſtafrikaniſche 

Geſellſchaft 
iſt nach der „Weſerzeitung“ mit ihren Mitteln zu 
Ende und ſteht im Begriff, ſich aufzulöſen! Die Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt, welche joehen ihre regelmäßige Jahres⸗ 
generalverſammluug abzuhalten ſich rüſtet, iſt es, die 
der Welt dieſe Mittheilung macht. 

In der Mittheilung der Geſellſchaft wird die eng⸗ 

liſche Regierung angeklagt, ſie zu dem abenteuerlichen 
Ugandaunternehmen verleitet und dadurch veranlaßt 
zu haben, ihre Gelder aufzubrauchen. Schon vor 
Bildung der britiſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft habe 
die engliſche Regierung durch den Generalkonſul in 
Sanſibar Schritte gethan, um die Hand auf Uganda 
zu legen. Nach Zuſammentritt der Geſellſchaft, als 
die Deutſchen den Beſtand des Sultanats Sanſibar 
bedrohten und Dr. Peters bereits Verträge mit Uganda 
geſchloſſen hatte, habe die Regierung die Geſellſchaft 
bewogen, das koſtſpielige Ugandaunternehmen in Szene 
zu ſetzen und ihre Politik dort durchzuführen. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſei dieſer Schritt ſeitens der Geſellſchaft 
nur geſchehen unter der ſicheren Vorausſetzung, 
daß dafür das Miniſterium ihr auf andere 
Weiſe Mittel zuführen werde. Und in der That 
habe auch Lord Salisbury des Parlament dazu 
bewogen, die Koſten für Vermeſſung einer Eiſenbahn⸗ 
linie nach dem Viktorla⸗Nyanza zu bewilligen. Aber 
bevor er auch die Mittel zum wirklichen Bau der 
Bahn durchgedrückt, ſel ſein Kabinet geſtürzt und die 
Gladſtone'ſche Regierung habe alle ſeine Pläne fallen 
laſſen. Das gegenwärtige Kobinet hätte om liebſten 
Uganda und Oſtafrika ganz aufgegeben, ohne Rückſicht 
auf die Folgen. Nur dem Einfluß einer kleinen 
Partei darin ſei es zu danken, wenn wenigſtens der 
Entſchluß vertagt und das Schickſal Ugandas vom 
Berichte Sir Gerald Portals abhängig gemacht worden 
fe. Aber die Feindſchaft der Majorität des 
Miniſteriums gegen die Geſellſchaft ſei ſo groß, daß 
ſchon jetzt alle Hoffnung auf weitere Behauptung 
Ugandas aufgegeben werden müſſe. 


Ebenſo ſcharf greift die Geſellſchaft das Kabinet 
wegen anderer Maßregeln an. Sie behauptet, durch 
Gladſtones Politik aller Einnahmen und alten Rechte 
beraubt worden zu ſein. Sie habe ſeiner Zeit Mombaſa 
und die Küſte mit dem Zollregal vom Sultan von 
Sanſibar für jährlich 80,000 Mk. gepachtet und dabet 
ſich ausbedungen, dieſe jährliche Rente durch eine 
einmalige Zahlung ablöſen zu können. Da habe die 
engliſche Regierung zunächſt Sanſibar unerwarteter 
Weiſe zum Freihafen erklärt und dadurch einen großen 
Schleichhandel hervorgerufen, welcher eine ſtarke Ver⸗ 


mehrung des Zollperſonals nöthig machte. Und nicht] 8 Centimeter Stärke, — b. ein Einband derſelben] zu leiten. 


genug damit, habe ſie im Sommer 1892 ohne vorherige 
Befragung der Geſellſchaft einfach das ganze britiſche 
Oſtafrika der Berliner Kongoakte unterworſen und der 
Geſellſchaft mitgetheilt, daß ſie nur noch Zölle im 
Betrage von 5 pCt. des Werthes und nur zu den in 
in der Akte bezeichneten Zwecken erheben dürfte. 
Dieſe durchgreifende Maßregel ſei erfolgt ohne irgend 
welche Entſchädigung. Die Geſellſchaft habe in Folge 
deſſen Rechtsgutachten eingeholt und die befragten 
Juriſten hätten erklärt, daß, im Falle die Regierung 
als Privatmann verfolgt werden könnte, ſie zweifellos 
zu Schadenerſatz verurtheilt werden würde. — Nicht 
weniger aufgebracht iſt die Geſellſchaft darüber, daß 
ihr die Beſteuerung der britiſchen Indier und anderer 
Engländer in ihrem Gebiet verboten worden ſei, während 
dieſelben Klaſſen der Bevölkerung in Sanſibar zu den 
Abgaben herangezogen würden. 

In Folge dieſer Sachlage erklärt die Geſellſchaft, 
zunächſt ihre Beſatzung aus dem Witugeblete zurück⸗ 
ziehen zu wollen und die Sorge für Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung dort der heimiſchen Regierung 
zu überlaſſen. Sie werde die am 1. Juni ablaufenden 
Verträge mit den indiſchen Soldaten nicht erneuern. 
Außerdem gedenkt die Direktion der Generalverſamm⸗ 
lung den Vorſchlag zu machen, die Geſellſchaft aufzu⸗ 
löſen und ihr Gebiet der Regierung gegen angemeſſene 
Entſchädigung zu überlaſſen. Sie behauptet, falls das 
Land zu Sanſibar geſchlagen und mit ihm gemeinſam 
verwaltet werde, würde das der Inſel gerade ſo wie 
dem Feſtlande zu Gute kommen. 

Sanſibar bekomme dadurch neue Einnahmen und 
bleibe nicht allein vom Nelkenzoll abhängig. Schon 
1892 habe die Geſellſchaft dem Miniſterium einen 
dahingehenden Vorſchlag gemacht, der aber ohne 
Antwort geblieben ſei, obwohl Lord Roſebery ſich 
perſönlich günſtig über das Anerbieten geäußert habe. 
— Als bloße Verwaltungsbehörde für das Küſtengebiet 
fortzubeſtehen, während England das Hinterland in 
eigene Verwaltung nehme, lehnt die Geſellſchaft von 
vornherein ab, wenn ihr nicht gleichzeitig volle Frei⸗ 
Hub, in Steuer⸗ und Zollangelegenheiten gewährt 
werde. 


Preisausſchreiben für 
weſtpreußiſche Kunſtſchloſſer 


und Buchbinder. 


In Verbindung mit der am 2. bis 17. September 
d. J. in Konitz ſtattfindenden Local-Gewerbeaus⸗ 
ſtellung ſoll dort am 16. September auch die General⸗ 
verſammlung des Gewerblichen Centralvereins der 
Provinz Weſtpreußen und am 17. September ein 
weſtpreußtſcher Gewerbetag abgehalten werden. Zu 
demſelben ſind vom Verein die folgenden Concurrenz⸗ 
arbeiten ausgeſchrieben worden: 

1) Für weſtpeeußiſche Kunſtſchloſſer: „Schmiede⸗ 
eiſerne Laterne für die Vorhalle eines Hauſes — frei 
aufzuhängen oder auch auf einem Wandarme zu be⸗ 
feſtigen.“ Bedingungen: Gutes Material, geſchmack⸗ 
volle Form, ſaubere Arbeit. Die Wahl des Stils und 
der Größe iſt den Bewerbern freigeſtellt und die Be⸗ 
nutzung gewerblicher Muſterzeichnungen oder wirklicher 
Vorbilder geſtattet; doch find dieſe den Preisrichtern anzu⸗ 
geben. Die Laterne ſoll für jede übliche Beleuchtungsart 
brauchbar ſein. Gußeiſen darf nicht verwendet 
werden. Die Anwendung anderer Metalle (Kupfer, 
Meſſing ꝛc.) zu kleineren Verzierungsſtücken tft zuläſſig. 
Der Verkaufspreis — auch für künftige Beſtellungen — 


Kleines Feuilleton. 

* Ein Kampf um die Militärvorlage. „Unter 
uns jejagt, Herr Jerichtshof, hat die janze Jeſchichte 
ihren Herſtammungsurſprung in die Mtlitärvorlage, 
meiner Anſicht nach dürfte mir det ſo hoch nich 
anjerechnet wer'n, indem ick doch für den Fiskus 
injetreten bin. Un id bin mit mein jefloſſenet Blut 
für meine Iberzeujung injetreten, indem fie mir, 
unter uns jeſagt, ſo derbe verhauen haben, det ick 
mit die rechte Seite noch heite keene Brotrinden mehr 
beißen kann. Un denn noch obendrin zwanzig Mark 
wegen jroben Unfug? Det könnte mir höchſtens zu'n 
Jegner von die Vorlage machen.“ — Der fünfzig⸗ 
jährige Knopfarbeiter M., der mit einem Strafmandat 
bedacht worden war, hatte richterliche Entſcheldung 
beantragt und hielt von der Anklagebank des Schöffen⸗ 
gerichts aus feine Vertheldigungsrede. — Vorſ.: Ich 
denke, Sie bleiben möglichſt bei der Sache und halten 
hier keine politiſchen Reden, Ihr Standpunkt zu der 
Militärvorlage intereſſirt uns gar nicht. — Angekl.: 
Ick bin, unter uns jeſagt, für die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, un Jeder, der einigermaßen jejunde Sliedmaßen 
hat, ſollte et ſich für 'ne Ehre anrechnen, Soldat 
jeweſen zu ſind un bein Kriegerverein inzutreten, wat 
wollte Frankreich un Rußland — — Vorſ.: Seien 
Sie ſtill, Angeklagter, und antworten Sie mir kurz 
auf meine Fragen. Waren Sie am Nachmittage des 
22. April im B.'ſchen Lokale? — Angekl.: Det war 
ick. Meinen beſten Freind, den Kutſcher Willem 
Noack, habe ick et zu verdanken, det ick ſchwer miß⸗ 
handelt worden bin. Det Morjens traf ick ihn mit 
ſeinen Bierwagen, un da meente er, wenn ick jerade 
keene Arbeet hätte, denn könnte ick mitfahren. Ick 
habe ihn denn nu boch den janzen Dag begleitet, 
bis wir det Nachmittags in die B.'ſche Kneipe kamen. 
— Vorf.: Waren Sie angetrunken? — Angekl.: Na, 
unter uns jeſagt, wir hatten wohl ſo'n Stückener 
zwanzig Kunden beſucht und ſo drocken jeht et dabei 
nicht ab. Ick war woll een bisken uff ſchiefe Stiebeln. 
— Vorſ.: Nun ſollen Sie die dort anweſenden Güſte 
mit Ihren Anſichten über die Militärvorlage gelang⸗ 
weilt haben, man hat Sie zur Ruhe verwieſen und 
als Sie nicht aufhörten, hat man Sie hinausgeworfen. 
Iſt es nicht ſo? — Angekl.: Nee, nich in der jering⸗ 
ften Entſernung. Als wir, rinkamen, waren ſie ſchon 
mitten in der Unterhaltung un ſprachen von Richtern 
un die Militärvorlage un det die Rejierung nich zu 
ville fordern müßte. Det konnte ick nich länger mit 
anhören un trete denn ran an den Did, un ſage 
höflich, det die Herren von die höhere Politik ſo ville 
verſtänden wie meine Schwiegermutter un ſtelle ihnen 
det vor, wie det woll werden ſollte, wenn von die 
eene Seite die Turkos un Zuaven un von die andere 
Seite die Koſacken in Berlin rinrückten, denn würden 
fie an mir denken. Un da jagten fie, ick wäre 'ne 


iſt bei der Einlieferung anzugeben und darf den Be⸗ 
trag von einhundert Mark nicht überſteigen. Für die 
beſten den Anforderungen entſprechenden Arbeitsſtücken 
find zwei Ehrenpreiſe von neunzig und ſechszig Mark 
ausgeſetzt, wobei es aber dem Ermeſſen der Preis⸗ 
richter überlaſſen bleiben ſoll, innerhalb dieſer Ge⸗ 
ſammtſumme von 150 Mk. nöthigenſalls auch andere 
Feſtſetzungen zu treffen. 

2) Für weſtpreußiſche Buchbinder: „Drei Ein⸗ 
bände, und zwar a. ein Halbfranz⸗ Einband 
mit Lederrücken und Lederecken von 


Art in 3 Centimeter Dicke, — und c. ein Einband 
eines Geſang⸗ oder Gebetbuches in beliebiger Aus⸗ 
ſtattung.“ Bedingungen: Gutes Material und ſaubere 
Arbeit. Auswahl der für die Einbände zu ver⸗ 
wendenden Bücher iſt den Bewerbern überlaſſen. 
Die Verkaufsprelſe der Einbände — auch für künftige 
Beſtellungen — ſind bei der Einlieferung anzugeben. 
Ehrenpreiſe dreißig und zwanzig Mark, vorbehaltlich 
veränderter Abgrenzung durch die Preisrichter. 

Anmeldungen zur Konkurrenz, zu welcher nur die 
Verfertiger der Arbeitsſtücke, nicht aber Beſteller oder 
Händler zugelaſſen werden, ſind möglichſt bald und 
ſpäteſtens bis zum 1. Juli d. J. an den Schrift⸗ 
führer des gewerblichen Centralvereins Stadtrath 
Ehlers in Danzig (Rathhaus) zu richten, der auch zu 
weiterer Auskunft bereit iſt. Je nach den Umſtänden 
ſollen die eingelieferten Koncurrenzarbeiten außer auf 
der Gewerbeausſtellung und dem Gewerbetage in 
Konitz auch noch in anderen Städten der Provinz 
dem Publikum vorgeführt werden. 

Eine rege Betheiligung der Kunſtſchloſſer und 
Buchbinder in unſerer Provinz an der Concurrenz 
erſcheint ſehr wünſchenswerth. Wie bei den Lokal⸗ 
gewerbeausſtellungen handelt es ſich um eine günſtige 
Gelegenheit, den heimiſchen Käufern und Beſtellern 
offenkundig zu zeigen, daß auch bei uns gute und 
brauchbare Gewerbserzeugniſſe hergeſtellt werden, und 
damit um die Förderung und Kräftigung des pro⸗ 
vinziellen Gewerbefleißes gegenüber der auswärtigen 
Concurrenz. Weſtpreußiſche Handwerker, welche ſich 
an den früheren, vom gewerblichen Centralverein ver⸗ 
anſtalteten Concurrenzen betheiligten (Tiſchler, Sattler, 
Wagenbauer ꝛc.), haben erfahrungsmäßig in mehreren 
Fällen dadurch ihre Kundſchaft erweitert. 

Wegen Muſter⸗ und Vorbilder⸗Zeichnungen wolle 
man ſich an den Bibliothekar der gewerblichen Vor⸗ 
bilder⸗ und Bücher⸗Sammlung Herrn Oberlehrer Dr. 
Oſtermayer in Danzig wenden. 5 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 29. Mal. (D. Z.) Heute iſt auf dem 
Rangirbahnhofe vor dem Olwaer Thore mit dem 
Bau eines Ueberweges über die Schienen zum 
Portal der Schichau'ſchen Werft begonnen worden. 
Der Kaiſer wird Mittwoch Nachmittag in ſeinem 
Eiſenbahn⸗Salonwagen hier vorfahren und in gleicher 
Weiſe wie bei ſeinem vorjährigen Beſuch ſich zur 
Werft begeben, wo derſelbe der durch den Herrn 
Ober⸗Werftdirektor, Kapitän z. S. Graf Haugwitz zu 
vollziehenden Taufe der Corvette J beiwohnt. Nach 
der Taufe iſt bis jetzt nur eine Beſichtigung 
von. Marine » Anlagen und dann eine Fahrt 
mit der „Grille“ oder mit einem Torpedoboot 
ur Inſpektion der von der Flottenſchau in 
ordamerika heimgekehrten geſchützten Corvette 
„Kaiſerin Auguſta“ in Ausſicht genommen. Nach 
der Rückkehr von dort gedenkt der Kalſer um 71 Uhr 
Jan einem Feſtmahle im Offizier⸗Caſino des 1. Leib⸗ 
huſaren-Regiments Theil zu nehmen und gegen 10 
Uhr Abends die Weiterfahrt nach Berlin mit dem 
fatferlihen Sonderzuge fortzuſetzen. Der Staats⸗ 
Secretär des Reichs⸗Marine⸗Amts, Herr Vice⸗Admiral 
Hollmann trifft mit ſeinem Adjutanten bereits morgen 
früh hier ein und nimmt im Hotel du Nord Quartier. 
Auch der Hausmarſchall Sr. Majeſtät Frhr. von 
Lyncker und der Commandant des kaiſ. Hauptquartiers, 
General⸗Major v. Pleſſen werden zum Empfange des 
Kaiſers, und zwar Mittwoch früh hier eintreffen und 
ebenfalls im Hotel du Nord Quartier nehmen. Wie 


Qualmtute un ſollte mir uf mein Syſtem ſetzen un 
fie nich länger behellrigeln. Ick zog mir denn boch 
zurück un ſehe denn nu, det mein Freund Willem 
mir inzwiſchen verſetzt hat. Er war ſtillſchweigend 
rausjejangen un wegjefahren. Ick laſſe mir denn boch 
een Glas Bier bringen un böre zu, wat die 
Herren redeten. Als eener meente, an Krieg 
wäre jarnich zu denken, indem Rußland un Frank⸗ 
reich boch jenug mit ſich ſelbſt zu dbun hätten, da 
konnte ick mir nich halten, ick lachte laut uf un jung 
an die Wirhin ran, die hinter'n Diſch ſaß un ſtrickte. 
Ick frage ſie ſo in'n ſpaßbaften Ton: Nich wahr, 
Frau Wirthin, Sie haben doch jejen die Militärvorlage 
niſcht einzuwenden? Da ſpringt ſie uf wie 'ne Hyäne 
un ruft mir an: Sie Unverſchämter? Sie jewöhnlicher 
Menſch Sie, laſſen Se mir in Ruh, oder ick jage 
Ihnen een Spiel Stricknadeln durch'n Leib! Ick will 
mir noch verdiffendiren, aber unter uns jeſagt, fallen 
mit'n mal ſämmtliche Gäfte über mir her un ufn 
Kopp un int Jeſichte krieje ick Fauſtſchläge, det ick 
denke, ick muß an't Leben verzagen un denn 
ſchmeißen ſie mir raus, wobei mir noch der eene 
Aermel rausjeriſſen wurde. — Vorſ.: Nun find 
Sie wohl fertig mit Ihrer Erzählung. Sie ſollen 
nun draußen auf der Straße einen mächtigen 
Skandal und dadurch einen Auflauf verurſacht 
haben. Warum gingen Sie denn nicht zur 
Wache und erſtatteten Anzeige? — Angekl.: Wenn 
ick wirklich mit eenem Schutzmann retuhr jekommen 
wäre, denn wäre keen Menſch mehr dajeweſen. — 
Daß die Vorgänge im Lokal ſich im Weſentlichen ſo 
abgeſpielt haben, wie fie von dem Angellagten ge⸗ 
Ihildert wurden, wird von der als Zeugin ver⸗ 
nommenen Wirthin beſtätigt. Sie bekundet aber auch, 
daß der Angeklagte in ſtark angetrunkenem Zuſtande 
geweſen ſei und alle Gäſte durch ſeine Anſichten über 
das Schickſal der Mititärvorlage gelangweilt habe. — 
Angekl.: Det muß id beſtreiten, die Frau kann det 
nich beurthetlen, ſie hat, unter uns jeſagt, janz hinten 
inen hinterſten Hinterjrund geſeſſen. — Vorſ: Seien 
Sie jetzt ruhig! — Unter Berückſichtigung des Um⸗ 

ſtandes, daß dem Angeklagten in der That in dem 
Lokale übel mitgejptelt wurde, ermäßigt der Gerichtshof 
die Strafe auf fünf Mark. Der Angeklagte entfernt 
ſich mit der Erklärung, daß er, „unter uns geſagt“ 
ſich bei dieſem Erkenntniſſe beruhige. 

Der reichſte Fürſt. Der kürzlich geſtorbene 
Fürſt Adolph von Schaumburg⸗Lippe ift der Held 
folgender von der Preſſe wieder aufgefriſchten Anekdote: 
Als im Jahre 1863 in Frankfurt der Fürſtencongreß 
tagte, fand eine von der freien Stadt Frankfurt ver⸗ 
anſtaltete große Feſtlichkeit ſtatt, zu der auch die 
Honoratioren der Bundesmetropole geladen waren. 
Da ſaßen nun die Fürſten des deutſchen Bundes in 
einer abgeſonderten Abthellung des Feſtraumes an 
kleinen Tiſchen in lebhafteſter Unterhaltung, als plötz⸗ 


ar . verlautet, wird der Kuſer am 31. Mai 


eine Rückfahrt von Pröckelwitz nach Marienburg über 
Waplitz nehmen, um bei dem Herrn Grafen Siera— 


kowski einen kurzen Aufenthalt zu nehmen. 

Danzig, 29. Mai. (D. 3.) Am Sonnabend 
waren im Schütz nhauſe einzelne 
glieder des weſtpreußiſchen Provinzialvereins für 
Blenenzucht, ſowie verſchiedene Mitglieder aus den 
einzelnen Ausſtellungscommiſſionen zu einer Sitzung 
zuſammengetreten, um die erforderlichen Vorarbeiten 


mindeſtens I für die blenenwirthſchaftliche Ausſtellung in die Wege 


Die Ausſtellung wird am 29. bis 31. Juli 
in dem hinteren Schützengarten ſtattfinden. 
ſtellung gelangen: 1) lebende Völker und Königinnen; 
2) Bienenwohnungen; 3) Geräthe; 4) Producte (Honig, 
Wachs ꝛc.); 5) Lehrmittel. Im Inktereſſe der Bienen⸗ 
zucht liegt es, daß die Ausſtellung nicht nur von 
Vereins mitgliedern, ſondern auch von außerhalb des 
Vereins ſtehenden Imkern der Provinz, wie auch der 
Nachbarprovinzen zahlreich beſchickt wird. Die Aus⸗ 
ſtellungsanmeldungen ſind bis zum 15. Juni an den 
Kreisſchulinſpector Witt in Zoppot einzuſenden. Mit 
der Ausſtellung iſt eine Verlooſung von bienenwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen aller Art (Honig, Met ꝛc.) 
verbunden. In den nächſten Tagen gelangen 
6000 Looſe à 50 Pf. zur Ausgabe. Der Haupt⸗ 
gewinn hat einen Werth von 100 Mark. 

Marienburg, 28. Mai. Endlich ſcheint auch bei 
uns die Wahlbewegung in Fluß zu kommen. Am 
Sonntag Nachmittag hielt die freiſinnige Partei im 
Geſellſchaftshauſe eine Verſammlung ab, in welcher ſich 
Herr Rechtsanwalt Schulze⸗Elbing der Wählerſchaft 
vorſtellte und in einſtündiger Rede ſein Programm 
entwickelte. Herr Schulze wurde als Candidat pro⸗ 
clamirt. — An demſelben Tage, Nachmittags 6 Uhr, 
hielt die ſocialdemokratiſche Partei unter Führung 
Elbinger Parteigenoſſen ebenfalls eine Sitzung ab. 
Hr. Jochem⸗Danzig entwickelte ſein Programm und 
begründete die bekannten Forderungen der Social⸗ 
demokratie unter den heftigſten Ausfällen gegen alle 
anderen Parteien. Zwar war der große Saal des 
Geſellſchaftshauſes faſt gefüllt, doch waren wohl ein 
ſtarker Procentſatz Anderer Parteien, die aus 
Neugierde erſchienen waren; eine überaus große Zahl 
der Anweſenden ſtand in ganz jugendlichem Alter, ſo 
daß für die eigentlichen Partekangehörigen nur ein 
verhältnißmäßig geringer Procentſatz übrig blieb. 

Neuteich, 28. Mai. Die hieſige im Jahre 1848 
geſtiftete Schützengilde feierte heute das Feſt der 
Weihe einer neuen Fahne, da die alte Fahne, welcher 
König Friedrich Wilhelm IV. das Band des Hohen⸗ 
zollernſchen Hausordens verliehen hatte, unbrauchbar 
geworden war Durch eine Deputation von Damen 
wurde die Fahne der Gilde überreicht. 

Schöneck, 29. Mai. Der Plan, dies Jahr 2 
Molkereien für Scköneck anzulegen, iſt geſcheitert. 
Die „Genoſſenſchaftsmolkerei“ hat von der Gründung 
einer ſolchen Abſtand genommen. 

Krone a. Br., 28. Mai. Eine neue Specialität 
iſt erſtanden, eine Spectalttät, hinter welcher das 
boxende Kängeruh in Berlin in nichts verſchwindet, 
ein ringendes Pferd. Allabendlich tritt hier nämlich 
ein Signor Portini, der nach dem Programm noch 
niemals weder von einem Ochſen noch von einem 
Pferde beſiegt worden iſt, mit ſeinem ringenden Pferde 
auf. — Der hieſige Vaterländiſche Frauenverein hat 
beſchloſſen, zum Beſten des Unterhaltes der hier zu 
ſtationirenden Diakoniſſinnen eine Verlooſung zu ver⸗ 
anſtalten, bei welcher die Gewinne aus Spenden der 
Mitglieder beſteh n. Es werden 1000 Looſe à 30 Pf. 
ausgegeben werden. 

Konitz, 28. Mai. Von einem eigenthümlichen 
Mißgeſchick iſt ein hieſiger Kaufmann betroffen 
worden. Derſelbe erhielt vor einigen Tagen Kauf⸗ 
gelder im Betrage von 6000 Mk. in Papier, darunter 
4 Eintauſend⸗Markſcheine, ausgezahlt. Er begab ſich 
damit nach Hauſe, legte das Geld in ein Spind, 
welches in einer Kammer neben ſeiner Wohnſtube 
ſteht und deckte ein Taſchentuch darüber. Am 
folgenden Tage hatte er eine Zahlung von 1000 Mk. 
zu leiſten, er begab ſich in ſeine Kammer, um das 


lich unter den Herrſchaften eine allgemeine Bewegung 


ſich bemerkbar machte. Die gekrönten Häupter er⸗ 
hoben ſich, um einen ſoeben in den Kreis eintretenden 
unſcheinbaren kleinen Herrn zu begrüßen; nur Fürſt 
Adolph von Schaumburg⸗Lippe blieb zur Verwunde⸗ 
rung aller auf ſeinem Seſſel ſitzen. Da nahte ſich 
ihm der Kurfürſt von Heſſen und flüſterte ihm die 
Worte ins Ohr: „Aber lieber Fürſt! Wollen Sie 
denn den Herrn nicht auch begrüßen? Wiſſen Sie 
denn nicht, wer der Herr iſt?“ — „Nein!“ — „Das 
tft ja der Baron v. Rothſchild!“ — „Ach was! Geht 
mich nichts an! Bin dem Kerl nichts ſchuldig!“ 

* Ein kanadiſches Polizeigeſetz. Wie den 
Londoner Blättern gemeldet wird, hat das kanadiſche 
Parlament, um dem nächtlichen Herumſchwärmen des 
jungen Volkes in den Straßen ein Ende zu machen, 
ein Geſetz angenommen, nach welchem in jeder Stadt 
und in jedem Dorfe um 9 Uhr Abends die Glocke 
geläutet werden ſoll und allen Perſonen unter 17 
Jahren, die hernach ohne Erlaubniß ihrer Eltern 
oder Vormünder auf den Straßen betroffen werden, 
eine Geld⸗ oder Gefängnißſtrafe auferlegt wird. 
Diefe Maßregel, verſichern die Berichte, werde in 
Kanada mit allgemeiner Befriedigung aufgenommen, 
obwohl nicht bekan it geworden iſt, daß die kanadiſche 
Jugend beſonders unmoraliſch ſei. 

* Die Pariſer Akademie wird mehr und mehr 
um ihr Anſehen gebracht und bevor viclleicht Zola's 
unabläſſige Anſtrengungen, in das Inſtitut hineinzu⸗ 
gelangen, erfolgreich ſind, verlacht man die Kandidaten, 
welche ſich um einen Seſſel bewerben. Gegenwärtig 
haben Leroy, Lisbonne und Tournadre eine Hans⸗ 
wurſtiade ins Werk geſetzt. Der Anarchiſt Leroy tritt 
als Kandidat der Akademie auf und macht in einem 
lächerlichen Aufzug in der gelben Karoſſe des Kneip⸗ 
wirths und Kommunards Lisbonne eine Fahrt durch 
die Stadt. Senſatlonslüſterne Reporter und Spaß⸗ 
macher begleiten Leroy zu den Häuſern, in welchen 
die Akademiker wohnen. Der Kandidat ſteigt aus und 
machtMännern wie Dumas, Paſteur u. A. m. ſeine 
Viſite. Dieſe laſſen ſich zumeiſt verleugnen und Leroy, 
der eine Generalsuniſorm trägt, läßt ſeine Karte in einem 
eiſernen Topf zurück, der die Form einer Bombe hat. 


Der Unfug wurde von Lisbonne als Reklame für jeine | Msédicis begeben, 


Knelpe geplant, allein die Polizei hat ihm ein 
Ende gemacht. Als Leroy die Sorbonne⸗Gegend 
unſicher machte, wurde er mit Tourna dre verhaftet. 
Sie waren eben auf dem Wege nach der Wohnung 
des Proſeſſors Laviſſe und außer der Reporterſchaar 
folgte ihnen ein ganzer Schwarm von Studenten, 
ſingend und johlend, »Vive le Roy!« ſchreiend. Es 
kam zu einem Handgemenge, in dem die meiſten Hiebe 
auf einige Reporter fielen, welche ſchließlich von den 
erboſten Poliziſten nach dem Poſten am Pantheon⸗ 


Vorſtandsmit⸗ 


Zur Aus⸗ 


zeigte dieſes Gewäſſer einen ſehr großen Reichthum 


Kleider zerriſſen und ihre Geſichter geſchunden. 


Geld zu holen, fand aber zu feinem Entſetzeu, daß 
die drei obenauf liegenden zuſammengefalteten 
Eintauſend⸗Markſcheine von Mäuſen ſo weit vernichtet 
waren, daß der wichtigſte Theil derſelben, welcher die 
Nummern enthält, fehlte. Der Geſchädigte hat ſich 
wegen Erſatz ſeines Verluſtes an die Reichsbank zu 
Berlin gewandt. 

Kreis Konitz, 27. Mat, In dem Dorfe Karszin 
erhängte ſich geſtern Morgen der Arbeiter Kuklinski. 
Derſelbe hatte ſich vor einiger Zeit ein kleines Grund⸗ 
ſtück gekauft. Der Glaube, daſſelbe zu theuer bezahlt 
zu haben, hat ihn in den Tod getrieben. 

Schlochau⸗Pommerſche Grenze, 28 Mai. 
Der Hofbeſitzer Nidzamowski in S. hatte ſich vor 
einigen Tagen mit einer Schreibfeder den llnken 
Daumen verletzt. Da N., ſelbſt als von einem Arz'e 
Blutvergiftung feftgeftellt war, ſich nicht im geringſten 
um die Verwundung kümmerte, ſchwoll der Arm 
derart an, daß er abgenommen werden mußte. 

Thorn, 28. Mai. Auf der Kulmer Vorſtadt hat 
heute eine Arbeiterverſammlung ſtattgeſunden. An⸗ 
weſend waren etwa 500 Perſonen. Als Redner war 
Herr Jochem⸗Danzig in Ausſicht genommen. Derſelbe 
hält aber heute im Marienburger Kreiſe, wo er als 
Candidat aufgeſtellt iſt, Wahlreden und konnte hier 
nicht erſcheinen. An ſeiner Stelle trat ein Herr Bocks 
aus Bromberg als Redner auf. Zum erſten Male 
ſahen wir hier in einer Arbeiterverſammlung die Ab- 
zeichen der Sozialdemokratie öffentlich zur Schau ge= 
tragen. Rothe Binden und Shlipje hatten mehrere 
Männer angelegt. Seitens des Central⸗Wahlkomitees 
iſt der Zimmerpolier Mikuszinski zum Reichstags⸗ 
kandidaten vorgeſchlagen. Wie dieſer mittheilte, haben 
ſich bereits 83 Vertrauensmänner vom platten Lande 
gemeldet, die für die ſozialdemokratiſche Candidatur 
wirken wollen. — Mit Beſtimmtheit iſt heute hier 
das Gerücht aufgetreten, daß der preußiſche Staat 
Abſtand nehmen wolle von der Erhebung der 
Sanitätsgebühr für die aus Rußland die Weichſel 
ſtromab kommenden Flößer ꝛc. Amtliche Beſtätigung 
liegt allerdings nicht vor. 

Braunsberg, 28. Mai. Vorgeſtern iſt der 
19jährige Knecht Joſef Rauter wegen vorſätzlicher 
Brandſtiftung verhaftet worden. Rauter hatte am 
2. Pfingſtſeiertage ſeinen Dienſt beim Beſitzer Schulz 
in Parlack ohne geſetzlichen Grund verlaſſen und weil 
ihm ſein Dienſtherr die Herausgabe des Dienſtbuches 
verweigerte, die Scheune des Sch. angezündet, welche 
nebſt einem Stalle vollſtändig niederbrannte. — Der 
Bezirks⸗ Ausſchuß hat nunmehr den Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden zur Erhebung von 332 pCt. Zu⸗ 
ſchläge zur Staatseinkommenſteuer und je 50 pCt. 
Zuſchläge zur Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer 
als Gemeindeabgaben pro 1893—94 beſtätigt. 

[J Mohrungen, 29. Mai. Gelegentlich der 
heutigen Stadtverordneten⸗Verſammlung theilte der 
Vorſitzende zunächſt mit, daß die auf zwölf Sabre 
feſtgeſetzte Wiederwahl des Herrn Bürgermeiſter 
Schmidt vom Herrn Negierungspräfidenten beſtätigt 
ſei. Sodann wurden für ſchnelles Herbeiſchaffen von 
Spritzen und Küwen an die Brendſtätte Prämien an 
die Pferdebeſitzer bewilligt, und zwar bei auswärtigen 
Bränden für die zuerſt herbeigeſchaffte Spritze 16 Mk. 
und für 2 Küwen je 8 Mk., bei Bränden innerhalb 
der Stadt 8 bezw. 3 Mk. — Der Antrag des Lehrers 
Strauß, ihn zum 1. Juli zu penſioniren, wird im 
weiteren Verlauf der Sitzung genehmigt und die 
Penſion auf 1356 Mk. feſtgeſetzt. Der dritte Punkt 
der Tagesordnung, „Bewilligung von Vertretungs⸗ 
koſten an Lehrern der Stadtſchulen,“ wird dem 
Magiſtrate mit dem Erſuchen zurücküberwieſen, über 
etwaige dieſe Materie behandelnde Geſetze nähere 
Auskunft zu geben. 

Königsberg, 29. März. (K. H. 3.) Der Oſt⸗ 
preußiſche Fiſchereiverein hat ſich im vergangenen 
Jahre ganz beſonders zur Aufgabe gemacht, das 
Kuriſche Haff mit dem Schnepel in möglichſt 
ausgedehntem Maße zu bevölkern, da kein Gewäſſer 
Oſtpreußens ſich ſo gut zur Zucht dieſes Fiſches 
eignet, als das genannte Haff. Vor ca. 20 Jahren 


Der 
arme Le Roy erſt, den man feſtgenommen hatte, 
„weil er außerhalb der Karnevalszeit Maskerade 
trieb,“ ſah ſich ſeiner ſchönen Generalsuniform ent⸗ 
ledigt und mußte warten, bis man ihm aus feiner 
Wohnung ſeine Alltagskleider gebracht hatte. Jetzt 
bereute er erſt recht, daß er nicht zu Hauſe geblieben war, 
denn, wie man hört, hatte er ſelbſt den Ulk ſchon ſatt 
und wollte er die Beſuche nicht fortſetzen „wegen 
phyſiſcher und geiſtiger Ueberanſtrengung,“ hieß es 
in einem Briefe, den Maxime Lisbonne geſtern früh 
von ihm erhielt. Die Reporter, die ſich ſchon um 9 
Uhr Morgens im Kaſino des Concierges eingefunden 
hatten, waren darüber fo unglücklich, wie 2 Sbonne 
und Tournadre, denn ſie hatten ſich cinen luſtigen 
und einträglichen Tag verſprochen. Wenn Le Noy 
nicht ſeine Untform mit ſich genommen hätte, jo 
wäre Tournadre berelt geweſen, ſie anzuziehen und 
die Kandidatenrolle unter den Notabilitäten des 
Quartier Latin zu ſpielen. So aber entſchloß man 
ſich, in dem gelben Poſtwagen, der wieder eine Ladung 
von eiſernen Bombentöpfen erhielt, von Montmartre 
hinüberzuſahren nach der weitentlegenen Butte aux Cailles 
am äußerſten Südende von Paris, und Le Roy zu ent⸗ 
führen. Allein das war nicht leicht. Er hatte ſeinem 
Portier verboten, Jemand zu ihm heraufzulaſſen, und 
als das wilde Heer dennoch die ſteilen Treppen er⸗ 
klomm, wurde es von dem müden Kandidaten unwirſch 
aufgenommen. Dieſer machte ſeinem „Sekretär“ 
Tournadre heftige Vorwürfe. Was man ihm ver⸗ 
ſprochen hatte, war nicht eingetroffen, und das aus⸗ 
gegebene Geld, das ihm Zinſen und Zinſeszinſen ein⸗ 
tragen ſollte, kam nicht in ſeine leeren Taſchen zurück. 
Der Genoſſe Tournadre und die Reporter beſchwich⸗ 
tigten ihn, und als die Poſtkutſche ror der Sorbonne 
hielt, ſtieg Le Roy in feiner Kemödianten⸗ 
tracht heiter und zuverſichtlch, zu einem Rede⸗ 
ſchwall aufgelegt aus. Lisbonne, ſein Mentor, erkannte 
bald, daß der Tag nicht ruhig verlaufen würde; er 
rieth daher feinen lieben Freunden, rachdem der Koch⸗ 
topf für den Akademiker Gréard abgegeben und eine 
gewaltige Rede in der Sarbonne geſchwungen worden 
war, fie ſollten ſich zu Fuße zu Laviſſe nach der Rue 
und fuhr mit dem humpelnden 
Kaſten nach Montmartre zurück, indeß der Strauß 
mit der Polizei anhob. — Die Reporter, die den 
Auftritten beigewohnt hatten und theilweiſe in ſchwere 
Mitleidenſchaft gezogen worden waren, ſetzten ſich 
dann des Abends in dem Blerwirthſchaftzimmer zus 
ſammen und richteten an den Pollzeipräfekten einen 
ſcharfen Proleſt gegen das Gebahren ſeiner Agenten 
und namentlich des Einen, der die Nummer 144 


trägt und mit ſeinem Bajonett gegen einen Bericht⸗ 


erſtatter des „Gaulois“ losging. — Einer der Un⸗ 


platze geführt und drinnen, wo fie ſich wehrten, übel | fterblihen fand das hübſche Mot: Dieſe Hanswurſte 


zugerichtet wurden. Als man ſie entließ, waren ihre 


wollen uns durch ihre Lächerlichkeit tödten. 


an dieſen Fiſchen, fie wurden aber nicht nur in rück⸗ 
ſichtsloſer Welſe von den Fiſchern weggefangen, ſon⸗ 
dern man ſchonte ſie auch in der Laichzeit nicht, ſo 
daß der Schnepel im Haff immer ſeltener wurde und 
gegenwärtig faſt eingegangen iſt. Daß der Schnepel 
das ſteinreiche Kuriſche Haff trotz dieſer Verfolgung 
liebt, geht daraus hervor, daß er, nach den gemachten 
Beobachtungen, zur Laichzeit im Monat November 
aus der Oſtſee nach dem ſüdlſchen Theil deſſelben 
kommt, um bier an den Steinlagen den Laich abzu⸗ 
legen. Etwas zur Schonung und Vermehrung der 
Fiſche im Haff beizutragen, dafür zeigen die kuriſchen 
Fiſcher wenig Intereſſe, und ſo blieb dem rührigen 
Fiſcherelverein nichts Anderes übrig, als ſelbſt die 
Laichgewinnung zu übernehmen. Dieſes konnte denn 
auch in größeren Mengen im November vorigen 
Jahres geſchehen, ſo daß daraus ca. 74,000 junge 
Schnepel in dem hieſigen Fiſchbruthauſe zur Ent⸗ 
wickelung gebracht und bei einer Länge von ca. 12 
bis 14 Millimetern bei Cranz und Agilla dem Kuri⸗ 
ſchen Haff übergeben werden konnten. In dieſem 
Jahre wird eine bedeutend größere Menge ausgeſetzt 
werden, denn die in dieſem Frühjahre durch den 
Oſtpreußiſchen Fiſcherelverein unternommenen Unter⸗ 
ſuchungen haben ergeben, daß die jungen Schnepel 
nicht nur im Haff verblieben, ſondern ſich auch dort 
recht wohl fühlen und gedeihen. Die Fiſcher des 
Kuriſchen Haffes haben Anwelſung erhalten, innerhalb 
zweier Jahre den Schnepelfang gänzlich zu unterlaſſen, 
und die Fiſcherelaufſeher haben die Befolgung dieſer 
Anordnung auf das Strengſte zu kontrolliren. 

Pillau, 27. Mal. In der heute abgehaltenen 
außerordentlichen Verſammlung der Stadtverordneten 
wurde der Hauptetat der hieſigen Kämmereikaſſe für 
das Rechnungsjahr 1893 —94 feſtgeſtellt. Derſelbe 
ſchlleßt in Einnahme und Ausgabe auf ca. 52000 
Mk. ab. — Die Zuſchläge zu den Staatsſteuern, mit 
Ausnahme der Grundſteuer, welche hier nicht er⸗ 
hoben wird, betragen 310 pCt. zur Staatseinkommen⸗ 
ſteuer, 42 pCt. zuc Gebäude⸗ und 21 pCt. zur Ge⸗ 
werbeſteuer. — Die Herren kommandirender General 
v. Werder und Diviſionsgeneral v. Alberti inſpizirten 
heute Vormittags das zweite Bataillon des In⸗ 
fanterieregiments Herzog Karl-Mecklenburg. 

Schirwindt, 28. Mai. Als vorgeſtern der Hirt 
des hinter Neuſtadt belegenen Gutes Gabreliszken die 
Viehherde zur Tränke trieb, ſtürzte ſich der dabei 
befindliche, ſonſt gutartige Stier plötzlich auf den 
Hirten und bearbeitete ihn mit den Hörnern dermaßen, 
daß der Mann nach wenigen Stunden ſeinen Geiſt 
aufgab. 

5 — 29. Mai. Die Verſammlungen des 
Kreiſes IX der „Deutſchen Buchdrucker⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft“ und des „Deutſchen Buchdrucker⸗Vereins“, die 
am Sonntag im Reſtaurant Sauer ſtattfanden, waren 
gut beſucht. Vertreten waren die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Pommern, Poſen und Schleſien. Aus 
den Verhandlungen der „Genoſſenſchaft“ iſt hervor⸗ 
zuheben, daß verſuchsweiſe ein Vertrauensarzt an⸗ 
geſtellt werden ſoll, um eine ärztliche Controle der 
Unfälle herbeizuführen; — aus den Verhandlungen 
des „Vereins“, daß ein Anſchluß auch ſeitens der 
kleineren Betriebe an den „Deutſchen Buchdrucker⸗ 
Verein“ nicht ausgeſchloſſen iſt, wenn auf der Stutt⸗ 
garter Hauptverſammlung im Juni d. J. Bedingungen 
geſchaffen werden, die dieſen Betrieben annehmbar 
erſcheinen. N 


TTC... TOT RE 
Elbinger Nachrichten, 
Wetter-Uusfichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 
31. Mal: Wolkig, veränderlich, normale 
Temperatur, Nachts kühl lebhafte Winde. 
1. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, windig, 
ziemlich kühl, Strichregen. N 
2. Jun: Veränderlich, lebhafte Winde, 
normale Temperatur, Stürmiſch a. d. Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 30. Mal. 

Zur Kaiſerreiſe.“ Heute mit dem um 
10 Uhr 3 Min. Vormittags ankommenden Perſonen⸗ 
zuge traf noch ein kaiſerlicher Wagen von Berlin zur 
Verſtärkung des hier ſtehenden Hofzuges ein. Die 
Rückfahrt des Zuges wird morgen (Mittwoch) ſtatt⸗ 
finden. Für die kaiſerliche Küche ſind heute ſchon 
5 Colli mit dem um 7 Uhr 5 Min. ankommenden 
Courirzuge angekommen. 

* [Perſonalien. Der Ober⸗Steuer⸗Controleur 
Pucher iſt von Strehlen als Haupt⸗Amts⸗Controleur 
nach Elbing, der Zoll⸗ und Kaſſenverwalter, Ober⸗ 
Grenz⸗Controleur Kurz von Togo (Weſtafrika) als 
Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent nach Danzig, der Grenzaufſeher 
für den Zollabfertigungsdienſt Barck von Neufahr⸗ 
waſſer als Steuerauſſeher nach Tolkemit und der 
Grenzaufjeher Gronau von Pieczenia nach Neufähr 
verſetzt. 

Al greisſhnode. Auf der heute hierſelbſt ſtatt⸗ 
gehabten Kreisſynode wurden zu Abgeordneten für 
die Provinzialſynode gewählt die Herren Pfarrer 
Schiefferdecker, Dom.⸗R Staber ow, 
Pfarrer Sensfuß und Pfarrer Mootz. Zu 
Stellvertretern ſind ernannt die Herren Pfarrer 
Rahn, Dr. Hartwich, Vollerthun 
und Sobſt. 

* [Beſichtigung.] Durch Mitglieder der könig⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Direction Bromberg und der Militär⸗ 
Linien⸗Commiſſion findet die Bereiſung der Strecke 
behufs Beſichtigung der ſttategiſchen Anlagen ſtatt. 
Geſtern wurden auf dem .hiefi.en Bahnhofe die für 
Militärzwecke eingerichteten Vorkehrungen nebſt den 
dazu vorhandenen Utenfilten einer genauen Beſichtigung 
unterzogen. 

»In dem Reexpeditionstarif] für die Be⸗ 
förderung von Flachs, Hanf, gepreßt und ungepreßt, 
Flachs gehechelt, Hanfgarn (Seiler- oder Kabelgarn) 
ſowie von Flachs⸗ und Hanfheede, gepreßt und unge⸗ 
preßt, Flachsſchäben, Werg, Acheln, Abfall beim 
Hecheln von Flachs und Hanf, im Verkehr von den 
Stationen Königsberg und Elbing nach Belgien und 
Frankreich tritt vom 1. Juli inſofern eine Aenderung 
ein, als ſämmtliche Frachtſätze von Station Elbing um 
je 0,10 Franken für 100 Kilogramm erhöht werden. 
( lEine waghalſige Fahrt] unternahmen am 
Sonntag 8 Ruderer des Ruderclubs „Vorwärts.“ 
Die Herren fuhren per Boot über das Haff erſt nach 

adinen und von dort nach Kahlberg. Ste langten 
glücklich in gahlberg an und find auch ohne Unfall 
wleder nach hier zurückgekehrt. 5 

* [Selbftmord.] Der Reſtaurateur eines hieſigen 
Garten⸗Etabliſſements hat ſich heute Nacht erſchoſſen. 
5 W zu dieſem Schritt iſt noch nicht 
bekannt. 


*Abgefaßter Dieb.) Der Factor eines in 


+ 


der Altſt. Grünſtraße wohnhaften Kaufmanns „mauſte“ 
ſeinem Brodherrn fortgeſetzt Waaren, ohne daß es ge⸗ 
lang ihn dabei zu ertappen. Geſtern wurde ihm eine 
Falle gelegt, in die er auch gegangen iſt. Er wurde 
bei der Ausführung des Diebſtahls abgefaßt. 

* [ Schöffengericht. Sitzung vom 30. Mai. 
Der vorbeſtrafte Schuhmacher Carl Rudolph Karſten 
von Pangritz Colonie iſt beſchuldigt, ein ihm in 
Sachen Nikel contra Karſten abgepfändetes Schwein 
beſeitigt und geſchlachtet zu haben. Der Arbeiter 
Auguſt Buntrock ſoll ihm dabei behilflich geweſen ſein. 
Das für das ausgeſchlachtete Schwein gelöſte Geld iſt 
nicht dem Gerichtsvollzieher Scheeßel abgeliefert, 
ſondern verſchwunden. Karſten erhält 1 Woche Ge⸗ 
fängniß, Buntrock wird freigeſprochen. — Der Maler 
Emil Lächel iſt beſchuldigt, am 23. April d. J. 
den Poltzeiſergeanten Hirſchbeck beleidigt zu haben. 
Letzterer hatte den Angeklagten beim Betteln 
getroffen. Die Straſe wird auf 1 Tag Haft 
und 2 Tage Gefängniß bemeſſen. — Der Arbeiter 
Leopold Erdmann aus Pangritz Colonie 
iſt beſchuldigt, am 24. März einen in demſelben Hauſe 
wohnenden Schuhmacher Namens Max Melzer mit 
den Stiefelabſätzen bearbeitet zu haben, auch hat Erdmann 
den Melzer 20 Schritt weit nach der Hundebude 
geſchleppt und dem Hunde vorgeworſen, wobei er vom 
Hunde ins Ohr gebiſſen wurde. Angeklagter wird 
mit 30 Mk. Geld oder 10 Tagen Haft beſtraft. Es 
waren mildernde Umſtände angenommen. — Die 
verehelichte Anna Bolt hier, welche mit ihrem Manne 
getrennt lebt, hatte ſich auf 1 Jahr vermiethet und 
hat gegen den Willen ihres Brodherrn den Dienſt 
verlaſſen. Um ihre Sachen herauszubekommen, hatte 
ſie ſich einen jungen Menſchen mitgebracht und ihre 
Sachen mit Gewalt gefordert. Wegen Hausfriedens⸗ 
bruch erhielt die Bolt 1 Woche und der junge Mann 
Namens Adolph Pauls aus Ellerwald 5. Trift 
2 Wochen Gefängniß. 


Diſtanzmarſch Berlin⸗Wien. 


Montag früh begannen 15 Dauerläufer in Berlin 
den geplanten Diſtanzmarſch nach Wien. Es 
war eine kurioſe Geſellſchaft, ſeltſam gekleidet und 
noch ſeltſamer und verſchiedenartiger mit Genußmitteln 
und anderen Dingen ausgerüſtet. Ein Arzt aus 
Wien führt viel Verbandsmaterial, ein Skizzenbuch 
und zwei Glasgefäße mit ſich, behufs Aufbewahrung 
des Urins zur ſpäteren Unterſuchung. Der Vege⸗ 
tarismus wurde durch drei Dauerläufer vertreten. 
Die originellſte Geſtalt war der „Naturmenſch“ 
Georg Drietſchel aus Lichtenfels, mit langem ſchwarzen 
Haar und asketiſchen Geſichtszügen. Er terug nichts 
weiter, wie Joppe, Hoſe und Schuhe, d. h. weder 
Hemd noch Strümpfe. Einen Hut führte er zwar 
mit, hielt ihn aber nur in der Hand. Seinen ge⸗ 
ringen Mundvorrath barg eine Curiertaſche. Die 
beiden anderen Vegetarier, der Magdeburger 
Kulturingenieur und der Leipziger Architekt, hatten 
gleiche Ausrüſtung gewählt, ſie erſchienen in grauem 
Tricotſtoff und Luffahut, der Magdeburger trug San⸗ 
dalen, die dem Sand und Kies freien Eintritt ge⸗ 
währten, der Leipziger halte Schuhe angezogen. 
Beide hatten den Rücken mit einem mächtigen Tor⸗ 
niſter beſchwert, der die Nahrung für mehrere Tage 
enthielt. Der Magdeburger hat weſentlich friſches 
Obſt, Nüſſe und Datteln, ſowie Fruchtbrot, ein Ge⸗ 
bäck mit Roſinen und Datteln eingepackt. Der 
Torniſter wog 11 Pfund, der Mann 110 Pfund. 
Der Leipziger führte ſelbſtgebackenes Schrotbrot aus 
jelbjtgeriebenen Getreide und friſches Obſt im Tor⸗ 
niſter, er ſelbſt wog 1343 Pfund, ſein Gepäck mit 
Einſchluß einer Decke 12 Pfund. Beide Herren 
waren ſehr zuverſichtlich, der Leipziger will in den 
letzten 4 Tagen des Trainings je 90 bis 100 Kilometer 
zurückgelegt haben. Der Leichteſte von allen war der 
Buchdrucker aus Flöhn, er wog nur 109 Pfund, er 
erſchien ohne jedes Gepäck im Kammgarnröckchen mit 
einer Feldflaſche und mit einem Stöckchen bewaffnet. 
Gleichfalls ohne Gepäck und ſogar ohne Stock und 
Schirm wanderte der Hellenſer Arzt ab. Er trug 
ein gewöhnliches Promenadekoſtüm. Dem Gewichte 
nach war er einer der ſchwerſten, er hatte 164 Pfund. 
Eine recht ſchneidige Erſcheinung war der Major a. D. 
aus Oſterode in Oſtpreußen. Schneidiger Körperbau 
und militäriſche Haltung machten ihn trotz des Alters 
zu einem recht ausſichtsreichen Bewerber. Auch er 
marſchirte ganz ohne Gepäck 


Vermiſchtes. 


* Ueber die beim Regiment der Gardes 
du Corps am Sonnabend ſtattgehabte Exploſion 
erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Von dem 
Futtermeiſter der fünften Eskadron, Sergeant Witt, 
ſollten am Sonnabend Vormittag nach Beendigung 
des Reitens einige alte Helme, welche beim Fechten 
verwendet werden, von dem über dem Stall belegenen 
Futterboden, woſelbſt ſie nebſt anderen Sachen lagerten, 
berabgeholt werden. Witt begab ſich deshalb in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Quartiermeiſter Rogge und einigen 
Soldaten nach dem Boden. Dort ſiel ihm plötzlich, 


beim Suchen nach den Helmen, ein dicker Strick auf, 


den er mit der Motivirung, daß er den⸗ 
ſelben zum Binden von Heu gut gebrauchen 
könne, aus allerlei Gerümpel hervorziehen wollte. 
Da dies aber nicht ſo leicht ging, ſo nahm 
Witt ein Meſſer, um den Strick durchzuſchneiden. In 
die ſem Augenblick erfolgte eine heftige Exploſion, durch 
welche Witt ein Finger der linken Hand ſortgeriſſen 
wurde, während der dabeiſtehende Quartiermeiſter 
Rogge eine Verletzung am Auge erhielt, die indeſſen 
nicht ſehr erheblich iſt. Ein Gefreiter, der in der 
Nähe war, klagte nach der Exploſion über Taubheit, 
die ſich aber wieder gehoben hat. Die Unterſuchung 
hat nun ergeben, daß der vermeintliche Strick eine 
Zündſchnur geweſen iſt, die mit einer Dynamitpatrone 
in Verbindung ſtand. Dieſe Zündſchnur war kabel⸗ 
artig von dünnen Drähten durchzogen, und die beim 
Durchſchneiden derſelben erzeugte Reibung brachte das 
Dynamit zur Exploſion. Es handelt ſich um eine 
Patrone, wie ſolche zum Sprengen von Eiſenbahnſchienen 
verwendet wird, worin bekanntlich alljährlich einzelne 
Abtheilungen der Kavallerie ausgebildet werden. 
Nach dem Ergebniß der Unterſuchung iſt anzunehmen, 
daß die Patrone leichtſinniger Weiſe auf den Futter⸗ 
boden gelegt wurde und dort ſchon längere Zeit ge⸗ 
lebgen haben muß, denn die Zündſchnur hatte bereits 
Schimmel angeſetzt. Von den Verletzten befindet ſich 
nur der Sergeant Witt im Lazareth, Rogge wurde in 
der Kaſerne verbunden. Der Kommandeur des 
Regiments der Gardes du Corps, Prinz Friedrich 
Leopold, fuhr am Sonntag beim Lazareih vor, um 
ſich von Witt Bericht über den Vorfall erſtatten zu 
laſſen, von welchem er, da derſelbe kurz nach ſeiner 
Uebernahme des Regiments paſſirte, begreiflicher 


Weiſe wenig erbaut. 
* Wegen Schwindeleien mit Eiſenbahn⸗ 


billets ſind auch ſechs Viehhändler verhaftet worden, 


die den Berliner Markt beſuchten. Die gegen die in 
Hamburg verhafteten Schaffner eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung hat ganze Packete von Fahrſcheinen, meiſt 
Rundreiſehefte, die mißbraucht wurden, zu Tage ge⸗ 
fördert. Nach der „Köln. Ztg.“ hatten die Schaffner 
den betreffenden rheiniſchen Viehhändlern und ihrem 
Perſonal genaue Fahrdispoſitionen aufgeſtellt, wonach 
die Viehhändler genau denjenigen Zug benutzten, in 
welchem ein in die Betrügereien eingeweihter Schaffner 
fuhr. Ueber die Art und Weiſe, wie der Schwindel 
betrieben wurde, berichtet das „Rhein.⸗Weſtf. Tagebl.“ 
noch folgendes: Von Rundreiſeſcheinen ſind die 
einzelnen Blätter bei Benutzung der betreffen⸗ 
den Strecken von den Schaffnern abzureißen. Dieſes 
Abreißen wurde nun einfach unterlaſſen, mit Aus⸗ 
nahme des Falles, wenn ein Reviſor in der Nähe 
war, ſo daß alſo der Reiſende ſtets im Beſitz eines 
giltigen Fahrſcheins war, auf den er, nachdem er den 
Betrag dafür einmal verausgabt, 6 Wochen lang, fo 
oft er wollte, nach Hamburg fahren konnte. Aehnlich 
wurde es mit den Rückfahrkarten gemacht, die bei 
welten Entfernungen ja auch einige Tage länger als 
gewöhnlich Giltigkeit haben. Dieſelben wurden bei 
der Rückfahrt einfach vom Schaffner nicht durchlocht, 
derſelbe ſteckte ſie vielmehr ein und gab ſie am nächſten 
Tage an einen andern Reiſenden ab, der dann wieder 
mit einer giltigen Fahrkarte ausgerüſtet war. Ein⸗ 
träglicher war natürlich das Geſchäft mit den Rund⸗ 
reiſeſcheinen, welche 6 Wochen Glltigkeit haben. Da 
die meiften Viehhändler jede Woche nach Hamburg 
fuhren, ſo konnte elner allein ſchon ein hübſches 
Sümmchen verdienen, wenn er dieſen Fahrſchein 6 
Wochen lang nur für ſeine Perſon benutzte. 

* In dem bisher tieſſten Bohrloch der 
Erde, auf der Feldmark von Parnſchowitz im Kreiſe 
Rybnik wurde am 17. Mat eine Tiefe von 
2000 Meter erreicht. Seitdem iſt man noch um zwei 
Meter tiefer gedrungen, hat dann aber die Bohrarbeit 
vorläufig eingeſtellt. Jetzt ſollen in der Tiefe von 
2000 Metern Temperakurmeſſungen vorgenommen 
werden. Das Parnſchowitzer Bohrloch hat in ſeiner 
tiefſten Tiefe gegenwärtig noch eine lichte Weite von 
faſt ſieben Centimetern. In dieſer Tiefe ſind jetzt in 
das Bohrloch Thermometer, genau verglichene und 
beſonders ſorgfältig gearbeitete Inſtrumente, einge⸗ 
hängt worden, die dort einige Zeit verbleiben ſollen, 
um möglichſt zuverläſſige Temperaturangaben zu er⸗ 
halten. Späterhin will die Behörde die Bohrarbeit 
noch ſo weit als möglich fortſetzen. 

* Ein Felsabſturz hat ſich auf Helgoland er⸗ 
eignet. An der Nordſeite der Inſel iſt man nämlich 
damit beſchäftigt, die ftetle Felſenwand durch ſtarke 
Mauerwerke gegen den Einfluß der See zu ſchützen. 
Die Arbeiter, etwa 40 an der Zahl, hatten die Ar⸗ 
beiten zum Grundlegen des Mauerwerks bereits 
ſertig geſtellt, als ſich in der Nacht zum Sonnabend 
neben der Arbeitsſtätte eine ungeheure Steinmaſſe — 
ſie wird auf mehrere Hundert Tons geſchätzt — los⸗ 
löſte und die Arbeitsſtätte verſchüttend auf den 
Strand hinunterſtürzte. Hart am Rande des Felſen⸗ 
abhanges ſtehen zwei Häuſer, deren Lage durch etwa 
noch folgende Stürze gefährdet erſcheint. 

* Ein heftiger Cyklon wüthete vom Dienftag 
an drei Tage lang in dem Meerbuſen von Bengalen. 
Ganz beſonders heftig raſte er in Sangor. Der Wind 
hatte zuweilen eine Schnelligkeit von 90 Meilen die 
Stunde. Gegenwärtig iſt das Centrum des Sturmes 
im Diamanthafen; die Barke „Rydoe Mere“, die in 
Calcutta vor Anker lag, iſt verſchwunden. 

* Die bei dem Erdrutſch im Värdal auf eine 
große Strecke verſchüttete Verdalselev fließt jetzt wieder 
in ihrem alten Bette, ſo daß zur Zeit eine Gefahr 
für weiteres Unglück nicht vorhanden iſt. Nach der 
von Prof. Brögger und Storthingsmitglledern vorge⸗ 
nommenen vorläufigen geologiſchen Unterſuchung über 
die Urſache des Erdrutſches beſtand die oberſte Erd⸗ 
ſchicht aus Sand und theilweiſe aus Torf und einem 
darunter befindlichen gewaltigen Lager von blauer 
Erde. Unter dleſer Erde hat ſich jedenfalls ein großes 
waſſerführendes Lager von Schlammerde befunden, in 
das der im vorigen Jahre reichlich gefallene Regen 
gedrungen iſt. Danach ſind in den oberen, mit den 
Gebäuden belaſteten Sand⸗ und Thonlagern Spalten 
entſtanden, worauf der Erdrutſch erfolgte. 

* Der Wettmarſch der Sackträger. Die 
große Maſchinenhalle auf dem Marsfelde in Paris 
war in den letzten Tagen der Schauplatz eines 
athletiſchen Wettkampfes. Es handelte ſich darum, 
100 Kilometer mit einem Mehlſack im Gewichte von 
100 Kilogramm abzuſchreiten, und zwar auf dem 
Marsfelde, wozu dieſes 110 Mal umgangen werden 
mußte. Mehrere der dort jetzt zur Schau geſtellten 
Dahomezer betheiligten ſich an dem Wettgang, und 
einer von ihnen, Akivi, legte in 803 Stunden die 
100 Kilometer zurück, ſprang dann munter herum, 
hob ſeinen Mehlſack mit den Armen empor und war 
bereit, ſofort nochmals anzufangen. Während der 
letzten Stunden war er dabei beſtändig mlt ſeiner 
Laſt gelaufen! Nach Akivi kam ein Pariſer Sacktrüger 
Souftöre zuerſt an; er hatte 925 Stunden gebraucht, 
fiel bei der Ankunft ohnmächtig nieder und mußte 
durch Reibungen wiederbelebt werden. Die Neger 
ſind von Jugend auf an Dauermärſche mit Traglaſten 
gewöhnt, ein Europäer aber trägt nirgends eine lange 
Strecke Laſten, für ihn iſt daher ein ſolcher Wettmarſch 
ein Unſinn. 

„In Chicago hat die Nachricht von einem an⸗ 
geblichen „Anarchlſtenanſchlag gegen die Ausſtellung“ 
eine gewiſſe Aufregung hervorgerufen. In Buffalo 
(an der Eiſenbahn New⸗Nork⸗Chicago) ſoll eine 
anarchiſtiſche Verſchwörung beitehen, die den Zweck 
habe, die am 11. November 1887 in Chicago erfolgte 
Hinrichtung der Anarchiſten Parſon, Spieß, Engel 
und Fiſcher durch Zerſtörung der Weltausſtellung zu 
rächen. Die Illinois⸗Staatszeitung theilt mt, es ſei 
beabſichtigt, das Land⸗Ende des zu den Waſſerwerken 
von Hydepark führenden Tunnels durch Dynamit zu 
zerſtören und dann auf dem Ausſtellungsplatze die 
Gebäude anzuzünden, die infolge des Waſſermangels 
dann unrettbar verloren ſein würden. Die Blätter 
nehmen die einſchlägigen Nachrichten ganz ernſt, geben 
aber der ſeſten Hoffnung Ausdruck, daß es den Un⸗ 
holden nicht gelingen werde, irgend etwas Ernſthaftes 
durchzuführen. ‘ 

Große Ueberſchwemmungen in Folge eines 
Wolkenbruchs werden aus Serblen aus der Umgegend 
von Niſch, Stalac und Grejac gemeldet, der Verkehr 
iſt unterbrochen, ſieben Perſonen büßten das Leben 
ein, der Schaden am Saatenbeſtand iſt ſehr beträchtlich. 
Amtliche Nachrichten liegen noch nicht vor. 

Aus Antwerpen erfährt die „Köln. Volks⸗ ig.“, 
daß das Projekt einer elektriſchen Bahn zwiſchen 
Brüſſel und Antwerpen an den Enteignungsſchwierig⸗ 
keiten geſcheitert iſt. An ſeine Stelle iſt ein neuer 
Vorſchlag getreten. Es handelt ſich um die Ueber⸗ 
brückung der Schelde, wodurch der erſte Schritt gethan 
jet, um die großen Grundſtücke auf dem Vlaamſchen 
Hoofd zu verwerthen. Das Projekt geht von dem 


bekannten Ingenieur Baron Sadoine aus, welcher 
ſeinen Plan der Stadtverwaltung eingereicht hat. 
Derſelbe will ſich verpflichten, eine hängende Brücke 
über die Schelde zu errichten, welche für die Aus⸗ 
ſtellungs⸗Eröffnung fertig geſtellt ſein ſoll. 

* Eine neue Roſe erregt gegenwärtig in London 
auf der Blumenausſtellung große Aufmerlſamkeit. 
Die Roſe iſt von dem Gärtner Turner in Slough 
„entdeckt“ worden. Die ausgeſtellten Exemplare 
ſollen den Werth von 5000 Lfir. (22) haben. Es iſt 
eine andauernde, kletternde Roſe von karmoiſinrother 
Farbe. Sie gedeiht in Hecken, auf Zäunen und 
Söllern. Die Roſe wurde „The Rambler“ (Herum⸗ 
ſchwärmer) getauft. 

»In Delphi iſt ein faſt vollkommen erhaltener, 
koloſſaler Marmorkopf jüngſt entdeckt worden. Augen⸗ 
ſcheinlich gehörte er einer rieſigen Apollo⸗Statue in 
Delphi an. Das Haar iſt mit einem Bande aufge⸗ 
bunden, die Augenbrauen ſind von Kronen umringt. 
Ferner iſt eine Metope gefunden worden, welche vom 
Schatzamtbau der Athener in Delphi herrührt. Sie 
ſtellt einen Stierkampf dar. 


Sperial⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 30. Mai. Die „Freiſinnige 
Volkspartei“ hat hier viel mehr Chancen als 
die „Freiſinnige Vereinigung“; ihr Erfolg am 
Wahltage iſt zweifellos. 5 
Breslau, 30. Mai. Bürgermeiſter 
Dickhut erlitt geſtern plötzlich einen Schlag⸗ 
aufall. Der Zuſtand iſt beſorgnißerregend. 
Rom, 30. Mai. Bei dem heutigen Zu⸗ 
ſammentritt des Senates erwartet man heftige 
Debatten über die innere Politik der Re⸗ 
gierung. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 29.5 30.05 
3½ pCt. O wren andbriefe. 96,50 26,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,20 97,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,60 95,70 
Ruſſiſche Banknoten 13,85 213,95 
De Banknoten 165,50 | 165,45 
Deutſche Reichsanleigůhe 107,10 | 107,00 
1 pCt. wos iſche Conſolssz 197,19 | 107,10 
4 pCt. Bier 83,70 83,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 110,90 | 110,50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours m 2. ne. 29.5. 30.5 
Weizen Mai⸗Jun it: 158,70 159,20 
ode. . 163,00 | 163,00 
Roggen: Felt. 
0 Maſ Zuni n 146,70 | 148,50 
iir er eh. t 150,70 | 153,00 
Betroleum oo 18,80 | 18,80 
Rüböl loco Mai-Juni .. 2... 48,00 | 48,80 
7 EDt.. 81978 49,00 49,60 
Spiritus Mai⸗Jun t 36,50 36,80 


Königsberg, 30. Mai, 1 Uhr 20 Min, Mittags 
Von her und Grothe, 
oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


re 10,000 L%/, excl, ra 
piritus pro exel. Faß. 

Loco econtingentirt ae 56,50 A Geld 
Loco nicht contingentirt 36,50 „ „ 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 

27. 29. 

Mai. Mai. Tendenz 

RA A 
Weizen, Hochb., 125 Pfd. 153,50 153,50 ruhig. 
Roggen, 120 Pfd. 131,00 130,00 niedriger. 
Gerfe, 107—8 Pfd. 114,00 114,00 unverändert 
Lehe nen . 145,00 144,00 niedriger. 
rbſen, weiße Koch-. 120,25 120,25 unverändert 
dien Lim. nn —— — \ 


Danzig, 29. Mai. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwach. A 
Umſatz: 250 Tonnen. € 
int. hochbunt und weiß 153—155 
„ l 151 
Tranſit hochbunt und weiß 129 
" ellbunt * 127 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 151,50 
Tranſit * 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 150 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew. ): niedr. a 
inländiſchee . 132—133 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 104— 105 
Termin Mai⸗Junt:tk!: 132,50 
Ak - sinn ee 106,09 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 133 
Gerſte: große (660-700 gg) 130 
leine 47 g). E. K n 118 
afer, in 1217 7 e 145 
rbſen, inländiſche G 47 125 
5 20 rr > 102 
Rübſen, inländiſchheteee 220 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 
Spiritus markt. 


Spiritus pro 10,000 1 leco 


Danzig, 29. Mai. rbb pro Mat kontin⸗ 


contingentirt 56,00 Gd., 


entirt —— Br. —,— Gd., pro Mai⸗Juni Ton- 
Öingentivt r Br., a Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 35,50 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin . 
gentirt —.— Br., —— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 


kontingentirt —.— Br., 36,25 Gd, September 36,25 Gd. 

Stettin, 29. Mai. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —.—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
27 4 pro Mai 36,00, pro Auguſt⸗Septem 
er 37,00. 


Zuckerbericht. 


Magdeburg, 29. Mai. Kornzucker exkl. bon 


92 pCt. Rendement ——, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement 18.40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
15,60. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75 


Melis I mit Faß 29,75. Ruh'g. 


—ͤ— — — — — — — — 
Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial-Katarrh einen jo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten‘. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2.50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie Durch die übrigen Apotheken. Nur 
üächt mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 


Echt fange 
Strümpfe 


mit Stempel (diamantſchwarz) 
Kinder Mädchen Damen 
0,15 0,40 0,60 
Extra ſtarke, geſtrickte 
echt ſchwarze Strümpfe 
mit Stempel, 
garantirt echt Hermsdorf ſchwarz, 
Kinder Mädchen Damen 
0,35 2 1,00 
Unübertrefflich in der Haltbarkeit. 
Echt diamantſchwarze 


Herkules⸗ 
Eſtremadura⸗ 


e, 
mit extra ſtarken Spitzen u. Ferſen, 
Kinder Mädchen | Damen 


0,60 1,05 ‚1,45 
Schwarze Damenſtrümpfe 
von 0,32 an. 
Geſtrickte 


ſchwarze Damenſtrümpfe 
mit Stempel „Echt ſchwarz“, 
ſolid und haltbar, 
Paar 70, 90, 1,05, 1,35, 1,75. 


Geſtrickte Ringelſtrümpfe 
für Kinder | für ideen 


0,10 
Ca. 200 Paargefrickte 
Ringel: 
Franen-Strümpfe 
Extra ee Huna 


in Ringel und einfarbig 
Paar 30, 40, 55, 70. 


Circa 150 Paar 
geſtrickte 


2 herren Socken = 
5 Merinn Normal. Schweiftſocken 


praktiſch für Schweißfuß, 
Paar 0,05, 25, 30, 45, 60. 


Sommer⸗ 
Handſchuhe 
. für Damen in Tricot, Akn. lang, 
Paar 0, 18, 


mit ſeid. Doppelnaht 
Paar 0.25, 


mit ſeid. Naht und bekurbelter 
Manſchette 
Paar 0,42. 


Cricok Handſchuhe 


mit Ringelmanſchette 
Paar 0,35. 


Seidene Handſchuhe 
mit ſeidener Raupennaht 
Paar 0,50. 


Echt diamantſchwarze 
ſeidene Handſchuhe 
Paar 0,40, 0,50, 0,79, 0,90. 
= Hochelegant reinjeidene 
Tricot⸗Handſchuhe 

= Paar 1,35. | 

* Eirca 150 Paar 
ſchwarze reinſeidene 


Tricot⸗Handſchuhe 
ſchon für 0,95 das Paar. 
—̃ — — 


Letzte Neuheit! 
Schwediſche Leder⸗Tricot⸗ 
5 Handſchuhe | 

(von echtem Leder kaum zu unter 
0 ſcheiden), 0 und ſolid, 


5 Paar 0,55. 
Kinder⸗Trieot⸗Handſchuhe 
55 Paar von 0,10 au. 
Knaben⸗Tricot⸗Handſchuhe 
mit Agraff⸗Verſchluß 
Paar von 0,30 an. 
Herren⸗Tricot⸗Handſchuhe 
mit Agraff⸗Verſchluß 
0 Paar von 0,50 an. 
Billig! Billig! 
3 Circa 300 Paar 
ſchwarze Laſting⸗ 
Promenaden ⸗Schuhe 
für Damen, 
auf Rand gearbeitet, mit echter 
Lederſohle und Abſatz 


das Paar für 1,99. 


Th. Jacoby. | 


15 Ltr. 18 W.Salewsky, Fiſcherſtr. 34. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 1. Juni er.: 
Frohnleichnamsfeſt. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tletz. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Geboren: Georg Biber⸗Neufahrwaſſer 
1 S. — L. Hirſchfeld⸗Thorn 1 S. 

Verlobt: Frl. Käthe Kreis mit dem 
Dr. jur. Herrn Felix Stitzer⸗Königs⸗ 
berg. 

Geſtarben; Wittwe Frau Louiſe 
Nowaſchelska, geb. Wenzel⸗Langfuhr. 
— Frau Eliſabeth Kittmann, geb. 
Targon⸗Mewe. — Rentier Herr 
Hermann Conrad⸗Tilſit. — Fräulein 
Mathilde Boettcher⸗Königsberg. — 
früh. Fabrikbeſitzer Herr James Poung⸗ 

emel. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Mai 1893. 

Geburten: Hechler Carl Rex 1 S. 
— Mühlenbeſitzer Auguſt Ließau 1 S. 
— Schloſſer Hugo Hohmann 1 S. — 
Fleiſcher Friedrich Marquardt 1 T. 

Eheſchließungen: Buchhalter Ernſt 
Kretſchmann mit Anna Müller. 

Sterbefälle: Arb. Michael Engel⸗ 
berg S. 9 M. — Arb. Jacob Jann 
70 J. — Schloſſer Johannes Wittulski 
1 T. todtgeb. — Schuhmacher » Wittwe 
Wilhelmine Schwebel, geb. Hanf, 79 J. 
— Arbeiter Friedrich Eiſenblätter S. 
3 W. — Fabrikarbeiter Franz Treu T. 
6 Monate. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 


Die Verlobung ihrer jüngſten 
Tochter Clara mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Max Salomon 
aus Lautenburg beehren ſich 
ergebenſt anzuzeigen 

Elbing, 30. Mai 1893. 

M. Laudon u. Frau. 

Clara Laudon, 

Max Salomon, 
Verlobte. 


Lautenburg. 


Elbing. 


Sonntag, den 4. Juni d. J.: 
Geſangs⸗ 


und Juſtrumental⸗Concert 


in Weingrundforſt. 

Die paſſ. Miiglieder erhalten hierzu 
Billets bei Herrn Kaufm. G. Ehrlich, 
Speicherinſel. — Nichtmitglieder zahlen 
30 Pf. Eintrittsgeld. 

Anfang 4 Uhr; Geſang 5 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Aufuhr von 184 Nmtr. 
Ki.⸗ u. Bi. ⸗Klobenholz aus den 
Schutzbezirken Grumauerwüſten, Rakau 
und Eggertswüſten für die hieſigen 
Schulen de. ſoll öffentlich mindeſtfordernd 
verdungen werden, wozu wir Termin auf 
Sonnabend, den 3. Juni er., 
Vormittags 10 Uhr, 
zu Rathhauſe vor Herrn Forſtrath 
Kuntze anberaumt haben. 
Elbing, den 24. Mai 1893. 


Der Magiſtrat. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
ft zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ag 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


FEE ( 
Enthaarungsmittel 
unschädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 

Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Graudenzer blaue, 


Kartoffe In, mehlig u. gutſchmeckend, 


Il Bekannte Glü 


Wahlaufruf! 


Aus Anlaß der bevorſtehenden Reichstagswahl ſind Männer aller Berufs⸗ 
ſtände zuſammengetreten, um im Gegenſatze zu den in unſerem Wahlkreiſe herr: 
ſchenden extremen Richtungen einen Kandidaten aufzuſtellen, auf welchen ſich die 
Stimmen derjenigen Wähler vereinigen ſollen, welche gewillt find, der Staats⸗ 
regierung die für das Wohl des Deutſchen Reichs und Volks durchaus erforder⸗ 
lichen Mittel zu gewähren, ſowie auch einſeitigen Sonderintereſſen entgegenzutreten. 

Um den Anſchluß mit gleichgeſinnten Elementen der gemäßigten Parteien zu 
erreichen, erſuchen wir um ſchleunigſte Bildung von Lokalcomitee's und um ſchrift⸗ 
liche Beitrittserklärung 


möglichſt bis zum 2. Juni e. 


zu Händen eines der Unterzeichneten. 
Ein weiterer Aufruf mit Nennung des aufzuſtellenden Kandidaten erfolgt 


demnächſt. 
Elbing, den 29. Mai 1893. 


Das borbereitende Wahleomitee 
der nationalliberalen Wähler der Kreiſe Elbing 
und Marienburg. 


Haensler, ‘ Pudor, Sallbach, Weitzenmiller, 
Stadtrath. Deichrentmeiſter. Stadtrath. Landgerichtsrath. 
Wunderlich, 

Rentier. 


Bürger- Ressource. 


Sonnabend, den 3. Juni, Abends 8 Uhr: 


Ein grosses Orchester-Concert 
der Karl Meyder-Kapelle 


Concerthaus Berlin (früher Bilse) 


bestehend aus 60 Künstlern, darunter 12 Solisten. “SE 
Dirigent: Karl Meyder. 
Billets im Vorverkauf für nummerirte Plätze à 2 M. 50 Pf, 2 M., 
1 M. 50 Pf. und für Stehplätze à 1 M. in 
C. Meissner’s Buchhandlung. 


ckscoollecie A. Gerloff, Nauen b. Berlin. 
Für nur 1 Mk. kann man ebige Bezeichnung erproben. 
Freiburger Geld-Letterie schon 8. u. 9. Juni : 

1 Orign.-L. 3 II., Anth. ½ 1 M. 60 Pf., / 85 Pf. P. u. L. 20 Pf. 
Gstgew. 215,000 M. Hptgew. 50,000, 20,000, 10,000 M. etc. 


—LKalf! = 
Velten kriſch gebrannten Gogoliner Rall 


von anerkannt größter Ergiebigkeit 
empfehlen bei ganzen Waggon wie auch in kleineren Partien zu Kalkwerkpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Alte Eiſenbahnſchienen, Doppel I 
Träger, Stettiner Portland⸗Cement, 
Dachpappe, Steinkohlen⸗ und Holz⸗ 
theer, Ziegel, Dachpfannen, Bieber⸗ 
ſchwänze, Chamottſteine, Chamott⸗ 
thon, eiſerne Stall⸗, Speicher⸗ und 
Dachfenſter, ſowie die ſämmtlichen 


Baubeſchläge 


empfehlen bei größtem Lager zu billigſten Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Gußeiſerne Abflußrohre, Thon⸗ 
rohre, Bleirohre, Waſſerleitungs⸗ 
rohre, Küchen⸗Ausgüſſe und meſſ. 

Hähne für Waſſerleitungen 


empfehlen bei großem Lager zu bedeutend ermäßigten Fabrikpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Dritte Freiburger 


Lolterie. 


Ziehung am 8. und 9. Juni 1893. 


3234 Gewinne — Mark 215,000 ohne Abzug zahlbar. 


ler Haupteew. 50,000 Mark. 


Mit Deutschem Reichsstempel versehene Original-Loose à 3 Mark, 
Porto und Gewinnliste 30 Pfg., empfiehlt und versendet auf Wunsch 
auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, General Dent, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


| 


Die zur Max Per! ſchen 
Konkursmaſſe gehörenden Beſtände 
von: Kleiderſtoffen, Tuchen und 

Buckskins, ſchwarzen & pitzen⸗ 
ſtoffen, Seidenſtoffen, ge⸗ 
bleichte Parchende, Bettdrells 
und Juletts, 
ferner Tiſch⸗ und Handtücher, 
Schürzenleinen, Tuch⸗Unter⸗ 
röcke, Gardinen, Teppiche, 
Möbelſtoffe, Tiſch decken, 
Damen⸗ und Kindermäntel, 
Jaquetts, Umuahmen, Win⸗ 
ter⸗ und Sommerüberzieher, 
div. Anzüge, Tricotogen ꝛc. ꝛc. 
werden werktäglich von 8 —1 und 3—7 
Uhr im Geſchäftslokale Alter Markt 27 
zu herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
Der Konkursverwalter. 
L. Wiedwald. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
8 Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Feng ſchnellſtens. : 
2 
a 


R 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Ku 


uſtdruckerei. 
OEPAERBO 


Rehe, auch zerlegt, 
Caviar Ia., empf. billigſt 
M. B. Redantz, Fiſchmarkt 36, 
Wildhandlung u. Fiſchverſandt. 


none Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge— 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Crefeld. 


Verlangen Sie 
nur die 


— a 2 
Medicinal-Weine 
der 
Ungarwein-Exfort- Gesellschaft 
in Baden bei Wien. 

Das Beste zur Stärkung für Wöch- 
nerinnen und Kinder, von allen Pro- 
fessoren und Aerzten empfohlen. 
Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 

Elbing. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


Herrenanzug⸗- u. | 


Paletotstoffe 
in Buckskin, Cheviot, Kammgarn ze. 
Niemand verſäume, der Bedarf MB 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche frankoüberſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 8 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. . 


Bartchritiemäfige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


g 1000 Stü 
jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


7 Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 
* 
(. 


H. Gaartz’ a 
Buch- und Aceidenz-Druckerei. 
Elbing. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

Preisverzeichniss franco. 


an, 


Für alle unſere Leſer liegt 
der heutigen Nummer unſerer 
Zeitung ein Proſpect der allbekannten 
irma Carl Heintze, Berlin W., 
betreffend die Freiburger Geld-Lotterie 
bei, den wir beſonderer Aufmerkſamkeit 
empfehlen. 


Der Hausfreund. 


Nr. 125. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
12) iR 


Ein ſonnenheller Morgen dämmerte über 
Marienburg herauf und verſprach angeſichts des 
wolkenloſen Himmels einen herrlichen Tag. 
Schon früh herrſchte in der Waldſchänke reges 
Leben und Treiben; der große Saal des 
Vergnügungslokales, wo ſich am Sonntag die 
tanzluſtige junge Welt des Ortes zu verſammeln 
pflegte, wurde mit Blumen und Guirlanden 
geſchmückt, da am Abend die kleinen Knaben 
und Mädchen einen Ball aufführen wollten. 

Hier verſammelten ſich auch die angeſeheneren 
Bürger in den Wochentagen zu einer Kegel⸗ 
partie, und die Damen benutzten die Gelegenheit, 
um in den wohlgehaltenen Fliederlauben des 
großen Gartens ein Kaffeekränzchen abzuhalten. 

Nachdem die Baronin von Abrantes ſich 
nach dieſen Einzelheiten erkundigt hatte, um 
8 erfahren, ob es paſſend ſein würde, wenn 


Nachdruck verboten. 


e mit den jungen Mädchen dem Schulfeſt da⸗ 
elbſt beiwohnte, willigte fie zur innigen Freude 
Werner's ein, der kaum noch die Freude einer 
Zufage erwartet, weil man jo lange mit der 
Zuſendung gezögert hatte. Gegen vier Uhr 
war demnach in einer der ſchönſten Lauben, 
welche Werner für feine Damen belegt hatte, 
ein auserleſener Kreis um den ſauber gedeckten 
Kaffeetiſch verſammelt: Frau Hellwig ließ es 
ſich nicht nehmen, in der Küche eigenhändig 
dit Kuchenteller zu ordnen und Sorge zu tragen, 
daß der Kaffee ſtark und aromatiſch ſei, wie 
die vornehmen Damen ihn liebten. Die An⸗ 
weſenden waren in heiterer Laune, Richard 
unterhielt ſich mit dem Paſtor Reinhold, deſſen 
Bekanntſchaft Donna Eliſa ſchon früher gemacht 
hatte, und dieſer benutzte die Gelegenheit, ihr 
für die vielen Wohlthalen zu danken, die fie 
ſeiner kleinen Gemeinde erweiſe. 2 

„Mama,“ äußerte Laurianna, „ſiehſt Du, 
wie dort auf der Wieſe am Saum des Waldes 
die Kinder Ringe werfen, ich möchte wohl, Herr 
Born,“ wandte fie ſich erröthend gegen Werner, 
„dürfen wir nicht theilnehmen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete der junge Lehrer bereit⸗ 
willig, „heute ſind wir Kinder mit den Kindern, 
und macht es Ihnen Vergnügen, ſo wollen wir 
unſere Geſchicklſchkelt erproben.“ 

„Das iſt herrlich, — nicht wahr, Mama, 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 31. Mai. 


1893. 


ich darf doch?“ Und Laurfanna warf einen fo 
lebhaft bittenden Blick zu ihrer Mutter hinüber, 
daß dieſe lächelnd einwilligte. 

„Wollen Sie es wagen, Fräulein Laurianna, 
ſich, nach meinem neulichen Fiasco auf dem 
Meere, heute noch einmal meinem Schutze an⸗ 
zuvertrauen?“ fragte Richard, als die Geſellſchaft 
der jungen Leute die Fliederlaube verließ. 

„O ja,“ erwiderte ſie und ſah ſtrahlend zu 
ihm auf, „ich fürchtete immer, Sennor, 
machte auf Sie den Eindruck eines recht furcht⸗ 
ſamen kleinen Mädchen.“ 

„Sind Sie denn nicht ein furchtſames, 
kleines Mädchen?“ fragte er ſcherzend. 

„Nein,“ antwortete ſie unſchuldig, — „was 
kann ich nur thun, um dieſen ſchlimmen Eindruck 
zu verwiſchen?“ 

Er lachte. 

In dieſem Augenblick bemerkte Laurlanna ein 
weißes Blatt Papier, welches von dem leiſe 
wehenden Winde ſpielend durch die Lüfte ge⸗ 
tragen wurde. Jetzt flog es näher, erhob ſich 
von neuem, als Laurianna, zum Spielen auf⸗ 
gelegt, ſich verſucht fühlte, es zu erhaſchen, bis 
fie es triumphirend in der Hand hielt. Richard 
folgte mit Intereſſe den kindlich anmuthsvollen 
Bewegungen, auch Werner und Elfriede, die 
den Voranſchreitenden in kurzer Entfernung ge⸗ 
folgt, waren näher gekommen und ſahen 
lächelnd dem jungen Mädchen zu. 

Jetzt kehrte ſie zurück, das weiße Blatt 
hoch emporhaltend. 8 

„Das iſt der Preis ſo vieler Mühe,“ 
äußerte Richard, „in der That — ein weißes, 
leeres Blatt — der Inhalt eines Briefconverts, 
wie ich es hin und wieder nach Rio zu ſenden 
pflege.“ Er ſagte dies ſcheinbar harmlos, warf 
jedoch Elfrieden einen durchdringenden Blick 
zu, der brennende Röthe in ihr Antlitz rief. 

Elfriede fühlte in dieſem Augenblick mit 
furchtbarer Gewißheit, daß ſie in betreff des 
aus dem Poſtkaſten entwendeten Briefes ver⸗ 
rathen ſei, hundert widerſprechende Gedanken 
durchirrten im Fluge ihr Inneres. Die heiße 
Empörung kochte in ihr auf, ihre Ehre war 
von dieſem Manne verletzt, der es wagte, ihre 
Schritte zu bewachen, gleich einem Spion ihre 
Handlungen zu erforſchen. Eine grenzenloje 
Verachtung gegen denjenigen, der ihr als Tod⸗ 
feind gegenübertrat, bemächtigte ſich ihrer — 
und ein Entſchluß reifte blitzſchnell in ihrer 
Seele; mußte fie denn erliegen, jo wollte fie 


ſich rächen und mit den letzten Kräften einer 
zu Tode Gehetzten vertheidigen. 

„Meine Elfriede,“ ſagte Werner ſpäter, als 
ſie einen gemeinſamen Spaziergang in den 
lichten Tannenwald unternahmen, „es kann mir 
nicht entgehen, daß ein Kummer Dich bedrückt; 
vertraue ihn mir, ich will ſo gern alles mit Dir 
theilen und, wenn ich es wirklich vermag, das 
Leid von Dir nehmen. Nur fürchte Dich nicht 
und ſei offen gegen mich, — es giebt nichts, 
was ich Dir nicht zu verzeihen vermöchte.“ 

„Du irrſt Dich, Werner — dieſer Ernſt iſt 
meinem Weſen eigen, ich war ſo früh ſchon 
mutterlos, — es iſt nichts.“ Sie lehnte den 
Kopf gegen ſeine Schulter und ſchwieg, als ob 
ſie müde ſei, und umſchloß feſter ſeinen Arm, 

auf dem ihre Hand ruhte. 

N Er blieb ſtehen und ſah ihr bittend in's 
Auge, ſie ſchüttelte lächelnd das Haupt; zu⸗ 
weilen erklang die ſüße Stimme eines Vogels 
in den Kronen der ſtolzen Tannen und die 
Mufit des Feſtes klang gedämpft herüber; 
Nachmittagsſonnenſtrahlen ſchimmerten im Walde. 

„Haſt Du mir wirklich garnichts anzuver⸗ 
trauen, Gellebte? O ſprich und erlöſe mich 
von dieſen quälenden Zweifeln, aber meine Ruhe 
iſt dahin, ſeitdem ich fürchte, daß Du mir etwas 
verbergen könnteſt.“ 

Er ſah ihre ausdrucksvollen Augen feucht 
ſchimmernd und mit ſanftem Vorwurf zu ihm 
aufbliden und er küßte bereuend die Worte von 
ihren Lippen. f 8 

„Verzeihe mir, Geliebte, ich weiß es ja, 
Deine Augen lügen nicht, Du ſollſt von nun 
an keine Worte des Argwohns wieder von mir 
hören! Bin ich doch ſo glücklich und be⸗ 
neidenswerth, Dich mein eigen zu nennen, nicht 
wahr, es giebt nichts, das uns zu trennen ver⸗ 
mag, Du wirſt es bleiben?“ . 

Ein ſonniger Dankesblick verwiſchte die 
Thränenſpuren auf ihrem Antlitz; ſie wurde 
heiterer, entfaltete unter ſeiner Unterhaltung 
den Zauber ihrer hinreißenden Liebenswürdig⸗ 
keit, ſcherzte und lachte, ſodaß Werner feſter 
denn je zuvor von ihrer Unſchuld überzeugt 
war. 

Als fie weltergingen, ſchüttelten fie all⸗ 
mählich die traurigen Gedanken ab; ſie hatten 
den Weg, der den Waldſaum von den Wieſen 
trennte, eingeſchlagen, auf beiden Selten des 
ſchmalen Pfades blitzten Feldblumen in allen 
Farben, Zittergras und andere zierliche Halme 
winkten, ſo daß ſie ihrer Lieblingsbeſchäftigung 
zu folgen begann und im Weitergehen eine 
Blüthe nach der andern pflückte. 

„Sie lieben wohl die Blumen ſehr, Donna 
Laurianna?“ fragte er, ſich niederbeugend, um 
eine blaue Glockenblume zu brechen, die er ihr 
reichte, während ihre Hand ein wenig zitterte, 
als ſie dieſelbe dankend entgegennahm. 
„Gewiß.“ antwortete fie, „oft iſt es mir, 
als blickten ſie mich froh und bittend an, ſie 
zu pflücken; früher hielt ich es für Sünde, jetzt 
aber ſage ich mir, ſie blühen für die Menſchen, 


| rauſchenden 


und ihr ſchönſter Traum muß es ſein, von 
ſeinen Händen zur Freude für ſich gepflückt zu 
werden.“ 

„Jedenfalls iſt es ein beneidenswerthes 
Loos, von ſolchen Händen, wie die Ihren, ge⸗ 
pflückt zu werden.“ 

Es war das erſte Mal, daß er ihr eine 
Schmeichelei ſagte. 

„Wenn Sie mir beiſtimmen,“ bemerkte er, 
„ſo gehen wir jetzt noch nicht in das Gehölz, 
ſondern verfolgen den Wleſenweg, der ſich am 
Waldſaum entlang zieht, wir treffen auf dieſe 
Weiſe mii Werner und ihrer Couſine in der 
Lichtung zuſammen.“ 

„Iſt der Umweg nicht ein wenig weit? 
Aber wir wollen es wagen, es iſt zu ſchön hier 
auf der ſtillen, ſonnigen Wieſe, im Schatten der 
Waldbäume.“ 

Plötzlich ſtand Richard ſtill und ſah ſie 
durchdringend, im Bewußtſein des Zaubers, den 
er auf ihr junges Gemüth übte, an. 

„Laurianna, wollen Sie mir ſagen, weshalb 
Sie vorhin in der Gegenwart meines Bruders 
und Donna Elfrieden's plötzlich ſo niederge⸗ 
ſchlagen wurden?“ 

Sie ſah betroffen auf und ihre brünetten 
Züge färbten ſich mit dunkler Glut. 

„Es kam Elfrieden's wegen, fragen Sie 
mich hierüber nicht mehr.“ 

„Nicht? — und ich glaubte doch Ihr ganzes 
Vertrauen zu beſitzen.“ 

„So iſt es auch, — wäre es eine Angelegenheit, 
die mich allein anginge, würde ich ſprechen.“ 

„Das iſt richtig; kennen Sie denn die Urſache 
des Kummers Ihrer Couſine?“ 8 

„Ich kenne ſie,“ antwortete ſie abgewandt, 
und es unrecht von ihm findend, ihr dieſe 
Fragen vorzulegen. „Sie kennen ſie!“ — die 
Worte entſchlüpften ihm kaum hörbar, aber 
Laurianna hatte ſie und den ſchmerzlichen Ton 
derſelben vernommen. 

„Was meinen Sie, Sennor Born?“ Ein 
ſtechender Schmerz durchzuckte ihr Inneres; ſie 
wußte, daß er eine Ahnung hatte von dem 
Unglück, das vor ſechs Jahren Elfriede ge⸗ 
ſchehen, ſollte er nun glauben, daß auch ſie 
daran betheiligt geweſen ſei? Fürchterlicher 
Gedanke! Laurianna ſah ihn halb angſtvoll, 
halb entrüſtet an. Richard bemerkte es und 
fühlte, voreilig geweſen zu ſein; er vermochte 
nicht dagegen zu kämpfen, der Gedanke, Lau⸗ 
rianna in die Geheimniſſe Elfrieden's eingeweiht 
zu ſehen, war ihm überaus peinlich, und doch 
mußte er ſich ſagen, daß es thöricht ſeinerſeits 
ſei, ihr daraus einen Vorwurf machen zu wollen, 
da nichts natürlicher ſei, als ein inniges Freund⸗ 
ſchaftsbündiß der beiden Mädchen. Richard 
geſtand ſich, eine Dummheit begangen zu haben, 
ja, mehr noch, er war taktlos geweſen, und das 
ärgerte ihn; energiſch verſcheuchte er endlich den 
Unmuth, welchen dieſer kleine Vorgang in ihm 
wachgerufen. N bat >= 

Rückhaltlos gab er ſich von jetzt an den be 
Empfindungen dieſer ſchönen 


Stunde hin und gewährte dem Entzücken der 
Nähe Laurianna's freien Einzug, und nicht 
länger verbannte er mit ſpöttiſchen Bemerkungen 
die immer inniger erwechenden Gefühle der 
Liebe; er hielt ſtill und ſah der holden 
Zauberin, die dieſes Wunder mit ihm voll⸗ 
zogen, neugierig zu. Richard wußte, daß ihn 
Laurianna liebe, dieſer in Herzensangelegen⸗ 
heiten jo wohlerfahrene Mann hatte bald aus 
jedem Wort und Blick erkannt, was ſie 
empfinde, — aber ſprechen wollte er noch nicht. 
Es lag für ihn ein eigenartiger Genuß darin, 
ſie im ſicheren Bewußtſein der Gegenliebe zu 
beobachten, ſich an dem lieblichen, unſchulds⸗ 
vollen Weſen zu ergötzen; die Poeſie der noch 
unausgeſprochenen Neigung war ſo beſtrickend! 
Reich und vom Morgenthau glänzend hing die 
Frucht vor ihm, im Bereiche ſeines Armes, er 
brauchle nur die Hand auszuſtrecken und fie 
war ſein. Aber er zögerte, den duftig friſchen 
Hauch mit der Hand zu berühren. 

„Ich muß Sie um Verzeihung bitten, 
Donna Laurianna, 
obendrein zerſtreut.“ 

„Habe ich etwas zu verzeihen? Wenn Sie 
das meinen, dann iſt es bereits ſchon geſchehen.“ 

Sie gab ihm die Hand, die er küßte. 

„Und nun denke ich, iſt es beſſer, wir 
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biegen hier in den Wald ein, um die andern 
zu treffen; Sie ſind doch nicht müde?“ 
„Im Gegentheil, ein ſolcher Spaziergang 

iſt eine Erholung,“ erwiderte fie. 
Sie ſchritten weiter, ungezwungen mit ein⸗ 
ander plaudernd, hin und wieder den hellen 
Vogelſtimmen lauſchend; bald lag die Lichtung 
vor ihnen, wo ſie Werner und Elfriede zu 
treffen hofften, doch dieſe kamen nicht. 
„Laurlanna hatte ſoeben vorgeſchlagen, den 
Rückweg anzutreten, als ſie plötzlich ſtehen 
blieb und einen Schmerzensſchrei ausſtieß; auf 
eine verborgene Baumwurzel tretend, hatte fie 
ſich den Fuß nicht unerheblich verſtaucht; der 
Schmerz war im Augenblick ſo heftig, daß ſie 
ſich auf den Stumpf einer in der Nähe ge⸗ 
jällten Tanne niederlaſſen mußte. 
r (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Eine Liebesgeſchichte in Briefen. 

In einem Betrugsprozeß, welcher kürzlich vor 
dem Berliner Schöffengericht verhandelt 
wurde erregte die kaum glaubliche Einfalt 
und Verblendung des Geſchädigten die Ver⸗ 
wunderung des Gerichtshofes. Zu verant⸗ 
worten hatte ſich die Reſtaurateursehefrau 
Martha Haupt. Seit Jahren wohnte bei 
der Angeklagten der nicht mehr junge Arbeiter 
B., der im Laufe der Jahre 900 M. zurück⸗ 
— 5 und bei der Sparkaſſe untergebracht 
atte. 


geklagte überbracht wurde. „Eine Dame“, 
die vorläufig ihren Namen nicht nennen 
wollte, erklärte darin dem Adreſſaten, daß ſie 
ſich ſterblich in ihn verliebt habe. B. fand 
keineswegs etwas Auffallendes, er freute ſich 
vielmehr über dieſe Eroberung. Bald darauf 
folgte ein zweiter Brief, etwas zärtlicher, als 
der vorige. Die Abſenderin nannte ſich 
Agnes Schütz; ſie wiederholte ihre Liebesan⸗ 
träge und bat B, er möge der Angeklagten, 
die ihr aber ſtrengſte Verſchwiegenheit gelobt 
habe, vertrauen und ihr durch dieſelbe Ant⸗ 
wort zukommen laſſen. B. ſchrieb ſo gut er 
konnte, er verſicherte, daß auch er „die vornehme 
Dame“ liebe. Nun entſpann ſich ein reger Brief⸗ 
wechſel, der von der Angeklagten vermittelt 
wurde. „Fräulein Schütz“ war recht häufig in 
Geldverlegenheit und bat den Geliebten bald 
um 100, bald um 200 Mk. und knüpfte daran 
das Verſprechen, daß er ſie nunmehr bald 
ſehen ſolle. Eines Tages holte er das Letzte 
von der Sparkaſſe, er übergab es der Wirthin 
mit dem Bemerken, daß er ſeiner „Braut“ 
nunmehr Alles geopfert habe. Von dieſer Zeit 
an kamen keine Briefe mehr. B. ſchöpfte erſt 
jetzt Verdacht, daß man mit ihm Komödie 
geſpielt habe. Es ſtellte ſich heraus, daß die 
„Braut“, die er niemals zu Geſicht bekommen, 
garnicht exiſtirte. Die Angeklagte hatte alle 
Briefe ſelbſt geſchrieben und dabei eine große 
Erfindungsgabe entwickelt. Von ſeinen Er⸗ 
ſparniſſen hat B. nichts zurückerhalten können. 
Die Angeklagte gab zu, alles Geld für ſich 
und die Ihrigen verbraucht zu haben, ſie 
entſchuldigt ſich mit großer Noth. Während 
der Staatsanwalt 6 Monate Gefängniß be⸗ 
antragte, erkannte der Gerichtshof auf 3 Monate 
Gefängniß, da der Geſchädigte den Betrag 
durch . übergroße Dummheit gar zu leicht 
gemacht. 

— Ueber Chicago laſſen ſich die „D. 
Wespen“ von ihrem Wippchen unter Anderem 
Folgendes berichten: „Ich wohne in der 16. 
Etage, alſo faſt parterre, in dem Hotel 
„Hundert Goliaths“ in einem der 3000 
Zimmer, in welches ich mit einem ſehr elegant 
eingerichteten und elektriſch erleuchteten Lift 
gelange. Verhältnißmäßig billig, zahle ich 
30 Dollars pro Tag, wofür mir das Zimmer, 
das Bett, dreimal täglich friſche Tinte, Licht 
bis zum Eintritt der Dunkelheit, der Spiegel, 
der ungeheizte Ofen und meine eigene Seife 
zur freien Verfügung ſtehen. Dank der un⸗ 
beſchränktnn amerikaniſchen Freiheit, kann ich 
in meinem Zimmer thun und laſſen, was ich 
will. kann wegen des herrſchenden 


Eines Tages erhielt B. einen Brief Spektakels nicht ſchlafen, mir ſo viele Kugeln, 


. von Frauenhand, der ihm durch die Ange- als mein land: und ſechsläufiger Revolver zu 


faſſen vermag, durch den Kopf ſchießen, ich 
kann klingeln, mich beklagen, falſches Geld 
anfertigen und krank und beſtohlen werden, 
ſo viel ich Luſt habe, Niemand bekümmert 
ſich um mich, und der Hahn, der nach 
mir kräht, ſoll noch erſt ausgebrütet 
werden. Die Dollarſcheine ſind die einzigen 
Papiere, nach denen gefragt wird. Die Polizei 
betritt erſt mein Haus, wenn ich ermordet 
bin und um Hilfe ſchreie. Hier giebt es auch 
keinen Hof und keinen Adel. Jeder iſt ſein 
eigener Herr, Jede ihre eigene Frau. Nord⸗ 
amerika iſt eben Republik. Statt Kaiſer⸗ 
ſchmarren, der Kaiſerſemmel, des Kaiſeradlers, 
des Kaiſerbazars ꝛc. giebt es nur Präſidenten⸗ 
ſchmarren, Präſidentenſemmel, einen Präſiden⸗ 
tenadler, einen Präſidentenbazar ꝛc., und das 
iſt doch ein weſentlicher Unterſchied. Amerika 
hat keine Armee, daher ſind ſeine Kaſſen voll 
wie etwa unſere Kaſernen. Die Behörden 
ſtecken nicht wie bei uns ihre Naſen in Alles, 
und es giebt keine Zenſur wie bei uns. So 
wurde mir geſtern ein Buch verkauft, welches 
ſo unſittlich war, daß, nachdem ich eine Stunde 
darin geleſen hatte, ſogar meine Augen ver⸗ 
dorben waren. Aber weil das Buch nicht 
konfiszirt wurde, ſind auch nur wenige 
Exemplare gekauft worden, woran man ſieht, 
daß die Unſittlichkeit nur durch Zenſur ver⸗ 
breitet wird. Dies möge ſich Europa merken.“ 

— Dem Zoologiſchen Garten zu 
Berlin ſind mehrere ſehr intereſſante Thiere 
aus dem oſtafrikaniſchen Schutzgebiete als Ge⸗ 
ſchenk überwieſen worden. Herr Oskar 
Neumann hat als vorläufig letzten Gruß vor 
ſeinem Abmarſch in das unbekannte Innere 
drei der merkwürdigſten Bewohner des 
ſchwarzen Kontinents geſchickt. Ein Ohren⸗ 
maki von Zanzibar, welcher ſeinen Platz in 
der Nähe des Faulthiers im Hauſe gegenüber 
dem neuen Bären⸗Zwinger gefunden hat, 
entwickelt mit Einbruch der Dunkelheit eine 
Gewandtheit, welche man bei dem am Tage 
trägen und theilnahmloſen Thiere nicht 
erwartet. Ihn hat die Vorliebe für Palm⸗ 
wein, welchen die argliſtigen Eingebornen in 
die Spitzen der Kokusnußbäume geſtellt hatten, 
in die Gefangenſchaft gebracht. In demſelben 
Hauſe befinden ſich drei der niedlichen, noch 
niemals lebend nach Europa gebrachten Iltis⸗ 
Ichneumons von Tanga, welche ſo ſelten ſind, 
daß die größten Moſeen nur ganz vereinzelte 
Stücke dieſer Art beſitzen. Im neuen Affen⸗ 
hauſe treibt die grüne Meerkatze von Oſt⸗ 
Afrika ihr munteres Weſen, welche in einem 
prächtigen Exemplar nunmehr den Garten 
ziert. Mit demſelben Dampfer hat der Bezirks⸗ 


Hilaire, einige Säugethiere eingeſandt. Außer 
vier Pracht = Exemplaren der echten Maſſai⸗ 
Eſel müſſen wir ein kleines rothfüßiges Eich⸗ 
hörnchen vom Panganifluß erwähnen, welches 
erſt vor wenigen Jahren von Profeſſor Dr. 
Pagenſtecher in Hamburg zum erſten Male 
beſchrieben und bis jetzt nur in einem Stücke 
vom Uſambarg⸗Gebirge bekannt geworden iſt, 
das im hieſigen zoologiſchen Muſeum aufbe⸗ 
wahrt wird. Ein ſehr großer Honigdachs, 
welcher ſich ebenfalls in der Sendung befand, 
wurde von Herrn Tippelskirch geſchenkten 
Weibchen zugeſellt und beide gewährten jetzt 
durch ihre Balgereien und ihr täppiſch⸗plumpes 
Weſen einen allerliebſten Anblick. So verfügt 
der hieſige zoologiſche Garten augenblicklich 
über eine reichhaltige Sammlung von oſtafrika⸗ 
niſchen Säugethieren. Das eifrige Beſtreben 
der Direktion, die Thierwelt unſerer Kolonial⸗ 
gebiete dem Publkum vorzuziehen, wird 
immer mehr von Erfolg gekrönt. 


Heiteres. 


„„Dem Album unfreiwilliger 
Komik“] find folgende Blüthen entnommen: 
Aus einer Anzeige des Rechtsanwalts B. 
Seit einiger Zeit höre ich, daß ich taub ge⸗ 
worden ſein ſoll. „Groß ⸗Strelitzer Kreis⸗ 
blatt“ Nr. 24, 1872. — Wer ſich gegen 
Hagel, Feuer und Leben verſichern will, 
wende ſich an das Verſicherungsbureau von 
Karl Kupfer. „Jauerſche Unterhaltungs⸗ 
blätter“, 1887 Nr. 105. — Gegen 300 
Familien ſind obdachslos und wiſſen nicht 
woher. „Dortmunder Wochenblatt“ Nr. 145, 
1875. — Zugeflogen ein kleiner gelbgefleckler 
Hund. „Oberſchleſ. Nachr.“, 1887, Nr. 81. 
— Der Brand iſt durch fortwerfende Cigarren 
entſtanden. „Saganer Tageblatt“, April 
1887. — Das Abgeordnetenhaus wird am 
6. Juni zuſammengetreten. „Zeitzer Zeitung“ 
4. Juni 1872. — Staatsminiſter v. Boetticher 
iſt bereits am Sonnabend wieder in Berlin 
eingetroffen; ermordet wurde Se. Exellenz 
erſt am 24. „Spand. Tagebl.“ Nr. 223, 
1889, - — Opern⸗Repertoire: 1. April „Lucrezia 
Borgia“ von Lammermoor, 1. Mai „Tann⸗ 
häuſer“ von Meyerbeer, 6. Mai „Fidelio“ 
von Mozart, 12. Mai „Lohengrin“ von 
3 „Journal des Stadttheaters zu 

alle“. 
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